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Alſo ſind die Teſtamente auch nach dem bloßen Nae
turrechte gultig (lunt juris naturas); welche
Behauptung aber ſo zu verſtehen iſt, daß ſie
fahig und wurdig ſeyn im burgerlichen Zuſtande

Cwenn dieſer dereinſt eintritt) eingefuhrt und
ſanctionirt zu werden. e

Kant's metaphyſ. Anfangegr. der

Rechtelebre G. 136.



Sr. Hochgebornen Excellenz

dem

Konigl. Pteuß. wirklichen geheimen Staats- und

Kriegeminiſter, Canzler und Chef-Praſidenten

der

Konigl. Oſtpreußiſchen Regierung

H er rn
Reichsgrafen von Finkenſtein

und

Sr. Hochwohlgeborn
dem Koönigl. Preuß, Vicepraſidenten

der

Oſtpreußiſchen Regierung

Herrn
von Winterfeld.





Hoch und Hochwohlgeborne

Hochſtzuverehrende Herren!

Eurer Ercellenz und Eurer Hochwohl—

geborn wage ich es, eine Abhandlung
ehrerbietigſt zu weihen, die ich mich,

wegen ihrer Geringfugigkeit, nie
wurde unterſtanden haben, Jhnen
zu widmen, wenn mir, bey meiner
bevorſtehenden Abreiſe von hier nicht
jedes Mittel erwunſcht ſeyn mußte,
Jhnen meinen Ehrfurchtsvollen Dank
offentlich an den Tag zu legen.

Die Provinz Oſtpreußen iſt gluck—

lich in Jhnen die Chefs der Juſtiz
zu verehren, und ich bin dreyfach
glucklich und ſtolz darauf, unter Jh—

ren Augen meine practiſche Laufbahn
eroffnet zu haben.



Nie werde ich aufhoren in meinem
Gedachtniſſe das Andenken an die

nachſichtsvolle und edle Behandlung
feſtlich zu erneuern, deren Sie mich
wahrend meiner dreyjahrigen Dienſt

zeit gewurdigt haben, und nie wird
in meiner Seele das tiefe Gefuhl des
Dankes und der Verehrung verloſchen,

mit der ich mich Ehrfurchtsvoll nenne

Eurer Excellenz

und
Eurer Hochwohlgeborn

Konigsberg,

den gten Jun. 1797.

unterthanig gehorſamſter

kLiebeskind.



Vorzrede.

Ein Mitarbeiter an der allgemeinen Lit—

teraturzeitung außerte vor einiger Zeit:

„Da einmal von der Volilſtandigkeit

„eines Auszuges aus dem Allg.

 Bey Beurtheilung der Schrift: Ausfuhr—
licher Auszug deſſen, was in dem allgemei
nen Landrechte fur die Preußlſchen Staaten

dem proteſtantiſchen Prediger beſonders an
geht (Dortmund b. Blothe) 1795. 131 S. 8.
S. Allg. Litt. Zeit. 1796. No. 1o9.
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„Landrechte fur proteſtantiſche Pre—

„diger die Rede iſt: ſo erneuert Rec.

„den Wunſch, daß ein Rechtsge—

„lehrter ſich ver Ausarbeitung eines

„kurzen, jedoch vollſtäandigen Unter—

„richts uber die innern und außern

„Erforderniſſe letztwilliger Verord—

„nungen unterziehen moge. Denn

„was nutzt es dem Prediger zu wiſ—

„ſen, daß er in gewiſſen Fallen

„Teſtamente aufnehmen kann, wenn

„er gar nicht weiß, wie?“

Es ſollte mich freuen, wenn ich den

Wunſch des Recenſenten, der mich auf

die Jdee die Ausarbeitung eines ſolchen



Unterrichts zu ubernehmen brachte, in

der Ausfuhrung nicht ganz verſehlt hatte.

Jn der Meinunge daß es, außer den

Predigern, auch andern der Rechte un—

kundigen Perſonen erwunſcht ſeyn durfte,

ſich ohne Muhe unterrichten zu konnen,

wie ſie mit Sicherheit teſtiren konnen,

und was die Folge iſt, wenn ſie ſo
oder anders teſtiren, habe ich meinen

urſprunglichen Plan, bloß fur Prediger zu

ſchreiben, erweitert; um die Predbiger aber

deſto leichter in den Stand zu ſetzen,
von dieſer Abhandlung im Falle der Noth

Gebrauch zu machen, habe ich derſelben

einige Formulare beygefugt; um nicht
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ganz abzuſchreiben, habe ich wenigſtens

ein eignes Syſtem aufgeſtellt, und um

dieſe Arbeit auch juriſtiſchen Leſern unter—

haltender zu machen, habe ich Noten

hinzugeſetzt.

a

Der Verfaſſer.
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Einleitung.

4 n S. 1.iuull ttcJede letztwillige. Verordnung hat entweder
die Form eines Teſtaments oder Codi—

cills. Da man aber ſeinen Willen ſowohl
ſchriftlich als mundlich zu erkennen geben

tkann: ſo giebt es auch ſowoht ſchriftliche
als münd liche Teſtamente und Codicille.

g. 2.
Ein Teſtament iſt eine einſeitige unter

„den vorſchriftsmußigen Formlichkeiten entwe

der ſchriftlich oder mundiich abgegebene Wil—
lenserklarung eines abel ſein Vermogen zu

verfugen fahigen Menſchen, wodurch er einen

andern, der im Staate und aus ſeinem Te

A
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ſtamente Eigenthum zu erwerben fahig iſt,
zum Erben entweder ſeiner ganzen Verlaſſen—

ſchaft, oder eines in Beziehung auf das
Ganze beſtimmten Theils deſſelben beruft.

Auig. Landrecht Th. J. Tit. 12. S. 3. Tit. 9.
g. 350.

g. 3. 14

Ein Codicill aber iſt eine unter den
geſetzlichen Formlichkeiten abgegebene letzte

Willenserklarung einer verfugungsfahigen Per

ſon, worin dieſelbe bloß uber gewiſſe Sum—

men, Rechte und Pflichten ihres Nachlaſſes

gewiſſe Modificationen trifft oder zum Beſten

eines erwerbungsfahigen Legatars letztwillig

verfugt. J. 12. ſ. 5.

ſ. 4.
Hat derjenige, der dergleichen 3.)

Verordnungen macht, ſchon vorher ein Te
ſtament errichtet, oder errichtet er erſt nach

ſeinen codicillariſchen Verordnungen ein Te

ſtament, worin er ſich auf dieſe bezieht; ſo



werden ſie teſtamentariſche Codicille
Sgenannt. J. 12. ſ. 171.

g. S.
Will aber der Erbſetzer ohne ein Te

ſtament zu errichten, alſo ohne Ernennung

eines Erben J. 12. ſ. 46. uber einzelne Theile

oder Stucke ſeines Nachlaſſes verfugen: ſo

ſteht ihm dieß frey, und eine dergleichen
VWerordnung heiüt alsdann ein Jnteſtat-Co

dicill (oodicilli ab inteſtato). J. 12. S. 7.

g. G.
GSowohl bey Teſtamenten als Cobicillen

niuß eine gewiſſe Form beobachtet werden.

Die Form, auf die man bey deren Errich

1. A2
nuu u

nd ſtait Teſtator, ein Wort von dem einer unſrer

verehrungswurdigſten Rechtegelehrten (Klein in

den Annalen 2c. J. G. 377.) vor neun Jahren
ſagte, daß es nicht neu ware, und ſich auf Ade

„lung's Worterbuch lub voce Teſtamenter bejog.
Zuverlaßig iſt das deutſche Wort dem gemeinen
JDManne verſtaudlicher als das Lateiniſche.

J v
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tung Ruckſicht zu nehmen hat, iſt doppelt,
namlich, nach juriſtiſchem Sprachgebrauche,

ſowohl die innere als vie auſſere Form,
(forma interna et extorna.)

g. 7.
Die Rechtssgelehrten nennen innere

Form diejenigen zu beobachtenden Erſorder

niſſe, die unmittelbar auf den Jnhalt der
letzten Willensverordnung des Erblaſſers, auf
deſſen perſonliche Fahigkeit zu teſtiren, und

auf die perſonliche Fahigkeit derer Bezug
haben, die aus dem Teſtamente oder Codi—

cille Vortheile, Rechte und Pflichten erhalten

ſollen

g. 8.
Aeußere Form aber ennen ſie dieje—

nigen Formlichkeiten oder Feyerlichkeiten, de

ren Beobachtung nach der Vorſchrift der Ge

2) Ein Teſtament worin gegen die innere Form

verſtoßen worden iſt, heißt nach romiſch-juriſti
ſcher Terminologie: nullum.
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ſetze blo zur Gewißheit erfordert wird,
daß ein Teſtament oder Codicill auch wirk—

lich von demjenigen herruhre, fur deſſen
Willensverordnung es ausgegeben wird, und

daß das, was darin verſchrieben ſteht, auch

wirklich den Willen des Erblaſſers ent—
halte 2).

h. 9.
Eine in der gehoörigen Form errichtete

letzte Willensverordnung verliert nur dann

ihre Kraft:

3 Ein Teſtament bey welchem in der außern Form
ein Fehler begangen worden iſt, heißt: iniu—
ſtum, umiierlich, unformlich.

4 Die romiſchen Juriſten haben fur jede Art von
Ungultigkeit eines Teſtaments einen beſondern

Ausdruck 1) teſtamentum irritum nennen ſie
ein ſolches, deſſen Errichter nach der Hand die
teſtamenti ſanctionom activam verloren hatte.

Dieß findet bey uns wegen J. 12. h. 11. weniger
und nur in dem Fall J. 12. S. 14. ſtatt. 2) telt.
ruptum ſenlu primo, wenn das Teſtament wider—
'ruſen worden. 3) toſt. ruptum ſonſu ſecundo,
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1) wenn der Erbſetzer ſich den Aufſatz von!

dem Gerichte zuruckgeben laßt; oder

J. 12. S. 565 S71.
2) wenn er in der Folge eine andere ge

richtliche Verfugung trifft, durch- welche

die erſtere aufgehoben wird; J. c. ſ. 572.
Z) weunn er gerichtlich erklart, ſeinen nie—

dergelegten letzten Willen widerrufen zu

wollen. J. 12. S. S87.
qM wenn dem Erbſetzer noch nach Errich—

tung ſeines Teſtaments eines oder meh—

rere Kinder geboren werden, oder auch

wenn er ein ſchon vorloren gegebenes
Kind wieder findet, und innerhalb eines

ul

wenn der Erbſetzer nach Errichtung des Teſta—
ments noch Kinder erhalt, von denen er vor
Errichtung des Ceſtaments nichts gewußt hat.
(GS. unten S. 67.). 4 ielt. reſeiſſum et inot.
ſiciolum, wenn der Notherbe wiſſentlich und
unrechtmaßig enterbt oder ubergangen worden

iſt. 5) teſt. doſtitutum, wenn der eingeſetzte

Erbe nicht erben kann oder will.
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HJahres nichts in Anſehung deſſelben ver

fugt. U. 2. ſ. 454. 451.
J„Bloße Vermachtniſſe aber konnen zuruck—

genommen werden:
11) weun der Erbſetzer ſie vor einem No

 tario und zwey Zeugen widerruft, J. 12.

 ſ. Syz.
D2) wenn er dieß in einem von ihm ſelbſt

geſchriebenen und unterſchriebenen Auf

ſatze thut, J. c. S. S94.
3) wenn er im Falle, daß der Aufſatz

nicht (durchgehends) von ihm ſelbſt ge—

ſchrieben iſt,« den wahren Bewegungs

grund zum Widerrufe beyfugt, 1. c. gJ.

595. ober endlich
4) wenn er dieſelbe Sache in einem ſpa—

tern Codicille einem andern vermacht.

a2. ſ. 575. S97.
g. 10.

Da die Geſetze auf verſchiedene Perſo

nen und Falle Ruckſicht nehmen muſſen,

namlich:
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1) auf gewohnliche frey zu handeln fahige

Menſchen von funf' Sinnen und wenig

ſtens achtzehn Jahren, die ſprechen,
ſchreiben und leſen konnen, auch die Lan

desſprache verſtehen, oder ſich wenigſtens

dem Richter verſtandlich niachen konnen,

ubrigens aber ſich weder in einem be

ſonders geſetzlich engem Verhaltniſſe mit

andern Menſchen, uoch in einer außer
ordentlichen Lage befinden;

2) auch fleh zu haudeln fahige Menſchen,

die aber

1. weil ſte entweder in einem beſonders
geſetzlich engem Verhaltniſſe mit an

dern Menſchen ſtehen, in Anſehung

der innern Form,
2. oder weil ſie keine funf Sinne haben,

nicht achtzehn Jahr alt ſind, oder J

nicht die mechaniſche Fahigkeit beſitzen,
uberhaupt und insbeſondere in der

dem Richter bloß verſtandlichen Lan

desſprache ihren Willen deutlich zu
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erkennen zu geben, in Anſehung der

außern Form eingeſchrankt ſind;

3. auf ſolche, die ſich in einer beſonders

privilegirten oder in einer gefahrlichen

Lage befinden:
ſo zerfalt die Lehre von den innern und

außern Erforderniſſen! letztwilliger Verordnun
gen gleichſam von! ſelbſt in drey Abſchuitte,

namlich in den
Aöſchnitt J. Von gewohnlichen letztwilligen

Verordnungen,
LLI. von denen in eingeſchrankterer,

und
JII. von denen in privilegirtet

Form.



c

Abſchnitt
.l

Vai.,den innern und außern Erforderniſſen
71

dergewohnlichen oder gemeinen Teſtamente. J

aule t
Capitel J.

Von der innern Form leßttwilliger
Verordnungen.

g. 11. J

Zu der innern Form oder den innern Er
forderniſſen einer jeden letztwilligen Ver—

ordnung gehort:
1, die perſonliche Fahigkeit des Erblaſſers

über ſein freyes Vermogen letztwillig zu
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verfugen, oderdie Teſtatuentémun—
t digkeit.  teſtamentifactio aciiva.) g.

12 17.2) Die perſonliche Fahigkeit des Erben

aus der letztwilligen Verfugnng, Eigen—

thum zu erwerben oder die Erbfa—
higkeit. Cteſtamentifactio palliva.)

S. 18h as.
3) Die Einſetzung!in den ganzen Nachlaß,

oder in einen in Beziehung auf das
Ganze beſtimmten Theii deſſelben oder

dDie Erbestetn feiz ung. (haeredis ir.ſti-

tutio, oder inſfritutio in partem quo-

tam.) ſ. 27 43.
 0  e—L  4 364 a

GS. 12.
Jn Anſehung der Teſtamentsmun—

digkeit iſt zu bemerken, daß
1) einige Perſonen ihren Willen nicht er—

klaren können (Naturlich Unfahige);

2) andre ihren Willen nicht erklaren dur—

fen (Burgerlich-Unfahige).



ſ. 13.
Phyſiſch unvermogend mn teſtiren

ſind:

1) Taubſtumme, die weder leſen noch
ſchreiben und alſo ſich gar nicht zuver

kaſſig ausdrucken konnen I. 12. K. a6.;

2) Blodſinnige und Wahnſinnige.

S. 14. 1Die Bürgerlichelufäähigen ſind es
1) entweder in Ruckſicht ihres ganzen Ver—

mogens;

2) oder nur in Anſehung eines Theils
deſſelben.

g. 15.
Zu denen, welche von den Geſetzen ſchlech

terdings fur unfahig erklart werden, auf ir
gend eine Art letztwillig zu verordnen, ge

horen

5) Fur dieſe unglucklichen Menſchen konnen ihre
Aeltern teſtiren. (G. 70.)
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1) Unmündige, d. h. ſolche, die noch nicht

das vjerzehnte Jahr zuruckgelegt haben,

J. 12. J. 16. 5)
2) Hochverrather oder Verbrecher der be—

leidigten Majeſtat. II. 20. J. 95. J. 12.

g. 9.
z3) Monche und Nonnen nach abgelegtem

Kloſtergeluübde, ſo wie auch zu Ritter

6) Unter Unmundigen werden hier nicht Eigent
lich-zummundige (intkantes) ſondern Unei—
gentlicheunmundige verſtanden, die aber
gleichwohl vorzugsweiſe Unmündige genannt
werden. J. 1. S. as. Die Frage: ob dieſe ju
den Naturlich- oder Burgerlich- Unfahigen ge—
horen? konnte in Ruckſicht auf J. 12. ſ. 12 und

13. praktiſches Jntereſſe gewinnen, weun ein
Golcher ein außergerichtliches Codieill machte,
nach erreichter Großjahrigkeit verſturbe, und
dieſes Codieill in ſeinem Nachlaſſe vorgefunden

wurde. Blobſinnige werden iwar nach J. 1.
S. ag. ben Unmundigen gleichgeachtet, allein
es iſt doch noch die Frage, ob man deshalb
ſchon mit der Kolbe juſchlagen darf.



orrden gehorende Prieſter. II. 11. J. 1200.

izr7. 7)
4) Perſonen, die von einer milben Stif—

tung, in die ſie ſich nicht eingekauft,
Allmoſen genoſſen habeit, und weder
Deſcendenten noch Gattinnen hinterlaſſen.

II. 19. g. SO. ſeq. Ili. 16G. g. 22. 2).

g. i6.

Zu denjenigen, welche bloß uber eine
gewiſſe Quote ihres Vermogens letztwillig
verfugen durfen „gehoren:

1) Aeltern. (F. 588 76.).

2) Kinder. (ſJ. 77 85

7)5 Dieſe werden fur bur gerlichztodt gehalten.

J

s) Der Ehemann einer ſolchen Perſon hat. kein
Recht auf ihren Nachlaß, aber die Ebefrqu und
die Deſcendenten; allein aüch dieſe bloß auf den

pflichttheil. II. 19. Se. goc ſq. II. 16. aa.
Cire. v. zten Jan. 1782.



3) Eheleute. (F. ßo 82.)
4) Verſchwender. (F. 83 84.)

e B. 17.
Jn der Regel 0) wird die Fahigkeit oder

Unfahigkeit des Erbſetzers nach dem Jeit
punkte beurtheilt, wo das Teſtament errich—

tet worden iſt. J. 12. J. 11.
J

K.. a8..
Jn Anſehung der Erbfahigkeit, als

des zweyten innern Erforderniſſes eines guül—

9H) Die Verſchwender werden iwar den Minder—

jahrigen gleichgeachtet J. 1. S. z1.; allein ſie
genießen doch nicht durchgehends gleiche geſetz—

liche Bezunſtigungen. Z. B. wie hier in Anſe—
bung ihrer Teſtamente, ferner auch nicht in An
ſehung der Wiedereinſetzung in den vorigen

Stanbd J. 9. S. 542. Auch haben die Gelder
der unter Curatel ſtehenden Minderijahrigen vor
den Geldern der Verſchwender in gewiſfen Falleu

einzn Vorzug. Depoſital-Ordn. von 1783.
Tit. 1. S. Jo. ſq.

10) Eine Ausnahme begrundet namlich per eon

ſequentiam J. 1a. S. 14.



tigen Teſtaments oder Codicills iſt zu be—
merken:

1) daß gewiſſe Perſonen ganz unerb—

fahig ſind, und zwar entweder in
Beziehung auf alle Staatsburger (J. 19.)

o der nur in Beziehung auf einige; (ſ. ao.)

2) daß andre uur zum Theile unerb—
fahig ſind, und zwar: entweder weil
ſie auf gewiſſe Summen eingeſchrankt

(F. 22 24.), oder vom Naturalbe
ſitze gewiſſer Gegenſtande ohne vorher

erhaltene Conteſſion ausgeſchloſſen ſind.

(G6. 25. ſq.)

S. 19.
Erbunfahig aus irgend einem Teſtamente

etwas zu erwarten, ſind:

1) Hochverrather und alle die, deren Ver
mogen wegen beganguer Verbrechen con

J

J fiscirt worden iſt;
2) Auswartige Kirchen. II. 11. h. 19.

3) Monche und Nonnen, ſo wie auch zu Rit
terorden gehorende Prieſter. (P.15. No. 3)

J

g. 20.



g. 20.
Erbunfahig bloß aus beſtimmten Teſta—

menten in gewiſſen Fallen etwas zu erwer

ben, ſind:
1) diejenigen, die des Ehebruchs oder der

Blutſchande mit dem Teſtator gerichtlich
uberfuhrt worden ſind. J. 12. 9. 33.

2) Fremde aus Pupillarſubſtitutionsteſta

menten, (S. S. 69. No. 2.)
z) der Richter oder Protokollfuhrer als

Erben aus einem Teſtamente, das ſie ſelbſt

aufgenommen haben, J. 12. J. 134. 11),

4M der eingeſetzte Erbe aus dem Teſtamente

desjenigen, dem er aus Vorſatze oder
grobem Verſehen den Tod verurſacht
hat, wenn ihm vom Erblaſſer ein ſol

ches Verſehen nicht ausdrucklich wieder

verziehen worden iſt. l. 12. S. S9s. ſq.

11) Jn einem verſiegelt ubergebenen Teſtamente
konnen beyde annehmende Gerichtsperſonen Er—

ben ſeyn J. 12. S. 133. SG. unten S. 51. No. 5. 6.

B



5) der eingeſetzte Erbe aus dem Teſta

mente desjenigen, dem er erweißlich an

dem Widerrufe deſſelben verhindert hat.

I. 12. J. Gos Gop.
g. 21.

Jn beyden g. 19 und 2o0. angefuhrten
Fallen tritt entweder das Recht des Zuwach

ſes in Anſehung der erbfahigen Miterben,

oder, wenn keine Miterben und Subſtituten
vorrhanden ſind, die geſetzliche Erbfolge der

Jnteſtaterben des Erblaſſers ein, und das

Teſtament wird letztern Falls in Anſehung
der etwanigen Vermachtniſſe wie ein Jnteſtat

Codicill betrachtet. (F. 5.)
Sind aber weder Miterben noch nahe

geſetzliche Erben vorhanden 12): ſo fallt die

Erbſchaft, wenn nicht noch andre Perſonen,

z. B. Socii liberalitatis regiae II. 16. 9. 23.

1a) Geſetzliche Erben ſind Ehetzatten und alle Ver—

wandte innerhalb und mit Einſchluſſe des ſech
ſten Grades II. 1. S. 622. J. 12. S. a7. 31.



(L. vn. C. ſi über imp. Socius ſine haerede
deceſſerit.) darauf Anſpruch machen konnen,

als ein Herrenloſes Gut dem Staate anheim.

II. 16. J. 16. 24. Die Vernachtniſſe bleiben

aber auch in dieſem Falle gultig. Il. 16.

g. 25. lq.

g. 22.
Bloß auf Jewiſſe Summen eingeſchrankt

ſind:
1) inlandiſche Kirchen, Il. 11. J. i97. 202.

J. 12. ſ. 424.
Dieſen darf nicht uber zoo Rthlr. an

Capital, und an jahrlich fortdauernden

Praſtationen nicht uüber 20 Rthlr. ohne
Conceſſton des Staaats vermacht und

ausgezahlt werden.

2) inlandiſche Kloſter und katholiſche Stif

ter. II. 11. ſ. 952.
Dieſe genießen in der Regel dieſelben

Vorrechte der Kirchengeſellſchaften, und

ſind auch eben den Einſchräankungen un

terworfen. Doch konnen bey letztern

B 2
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außer den bewilligten zoo Rthlr. noch
50oo Rthlr. fur Seelenmeſſen vom Erb
ſetzer beſtimmt werden, die aber Zleich

nach dem Tode deſſelben geleſen und

den Prieſtern auf die Hand ausgezahlt
werden muſſen. II. 11. ſ, 206.

z) Jn gewiſſer Ruckſicht gehort auch hie

her, daß Corporationen, Gemeinen oder

andre moraliſche Perſonen, denen ohne

Zeitbeſtimmung der Gebrauch oder Ge

nuß einer gewiſſen Sache zugewendet
worden, davon nur funfzig Jahr Ge

brauch machen konnen, J. 12. 9. 423.
jahrliche Hebungen aber dauern ſo lange

fort, als die moraliſche Perſon vorhan
den iſt. J. c. J. 424.

4) Ehefrauen zur linken Hand 12), wenn

zur Zeit der geſchloſſenen Heirath Kin

13) Der Ehemaunn kann von ſeiner Frau jur lin
ken Hand ſo viel wie jeder Fremde erhalten.
II. 1. S. yos6.



der aus einer vollgultigen Ehe vorhan
den waren, geſetzt, daß dieſelben auch

in der Zwiſchenzeit verſtorben waren,

konnen durch das Teſtament ihres Ehe—

gatten zur linken Hand mehr nicht, als den

zehnten Theil ſeines eigenthumlichen freyen

Nachlaſſes erhalten. II. 1. J. 914. 915.

»8. 23.
Andre pia corpora aber als die g. 22.

No. 1. und 2. genannten, ſind hierunter
nicht begriffen, 1. 11. ſ. 1075. uud

1) inlandiſche Schulen, II. 12. S. 21. 88.

2) Univerſttaten,
z) offentliche Lehr und Erziehungs-AAn

ſtalten, II. 12. S. 21.
M inlandiſche Armen und Waiſen-Hauſer,

5) Stipendien,

6) Anſtalten zum Beſten der Predbiger

wiaittwen

14) Conel. der Geſetzeommiſſion v. ten Jun. 1786.

beſtatigt per Reler. v, aoſten Jun. a. ej.
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7 die zur Wartung der Kranken beſtimm

ten geiſtlichen Orden, II. 11. 1189.
leq. 1 5)

namentlich ausgenommen. Dieſen kann folg—

lich der Teſtator ſo viel zuwenden als er

will.

J. 24.
Sind die vorgeſchriebenen Schranken uber—

ſchritten worden 15), und die pia cauſa maßt

ſich das Vermachtniß ohne vorgangige Be

ſtatigung an: ſo wird der Vorſteher, der ſich

deſſen ſchuldig gemacht hat, in fiskaliſche
Strafe genommen, das Vermachtniß aber
fallt, in ſo weit es nicht beſtatigt wird,

15) Dieſen konnen wenigſtens ohne Conceſſion
500 Rthlr. vermacht werden, uund in Anſebhung

des Ueberſchuſſes konnen ſie ſich einer Peſtati
gung getroſten, auf die andre nicht autgenom—

mene pia corpora keinen Anſpruch machen dur—

fſeu II. 11. S. 200.

16) Ediet vom auſten Jul. 1753. S. 14.



in den Nachlaß zuruck. II. 11. S. 214.

216. 17)
J J

g. 25. J
Bloß von der Natural-Erwerbung ge—

wiſſer Gegenſtande ausgeſchloſſen ſind:

J. in Anſehung jedweder liegenden
Grunde.

1) Juden; 21)
2) Kirchengeſellſchaften. II. 11. ſ. 194.

17) Nach dem Conel. der Geſetze. v. 13. Sept.
1712. ſollte in dieſem Falle das Vermachtnis in

ſo fern es die geſetzmaßige Summe von zoo Rthl.

nicht uberſtieg, als ein legatum oreptitium
confiseirt werden, und nur was uber goo Rthl.
vermacht worden, in den Nachlaß uiuruckfallen.
Dieß iſt alſo abgeandert.

18) Von den Juden ſteht iwar nichts in dem All—
gemeinen Landrechte; aber in dem General-Ju—

den-Privilegio vom 17. April 1750 und deſſen
Deklaration vom 4. Jul. 1763. Art. XXVII.
die, wenn gleich im Allg. Landr. nicht darauf
Beiug genemmen worden iſt (ni lallor). Publ.
Pat. vom gten Febr. 1794. II. gleichwohl noch
Anwenduns finden.
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II. Ju Anſehung adlicher Guter
Perſonen burgerlichen Standes. Il. 9.

J. St. 61. 64. 67. 68.
unl. Jn Auſehung unterthahiger Guter

alle, die ſich nicht in die perſonliche

Unterthanigkeit beyh der Gutsherr—

ſchaft eines ſolchen Guts begeben

wollen. II. 7. ſ. 277.

g. a6.
Hiebey iſt zu bemerken:

Wer vermoge ſeines Standes gewiſſe Sa

chen oder Guter zu beſttzen an ſich nicht fahig

iſt, dem konnen ſolche dennoch in einem Te
ſtamente oder Codicille in gewiſſer Art zuge

wendet werden. J. 12. J. 41. 19)

J

19) Der Erhlaſſer kann ſogar, fremde Sachen
vermachen, die alsdann der Erbe fur den Le—

gatar anzukaufen ſuchen oder ihm den durch
Sachverſtandige auszumittelnden außerordentli—

chen Werth J. a. S. 114. verguten mut, J. 2.

S. 377. Nur darf der Erblaſſer die fremde
Eache nicht aus Jrrthum fur die ſeinige gehal



Ein ſolcher unbeſitzfahiger Erbe oder Le—
gatar kann namlich wenigſtens ein Jahr im

Naturalbeſitze bleiben, und innerhalb dieſes

Jahrs ſich um die Conceſſion bewerben, oder

ſein Recht einem Beſitzfahigen abtreten. Ge—

ſchieht dieß aber nicht: ſo tragt Fiskus auf

Subhaſtation an, und der unbeſitzfahige
Erbe, wenn er ſich die Conceſſion nicht ver
ſchaffen kann, bekoinmt ſtatt des Guts das

Kaufpretium. J. 12. J. 42. 453. ll. 9. ſJ. 65.
Auf ahnliche  Art wird es auch mit ei

nem unterthanigen Gute gehalten. Il. 7. g.

278. 279.

5 g. 27.
Das britte Etforderniß der innern Form
eines Teſtaments iſt die Einſetzung in den
ganzen Nachlaß, oder in einen durch die

J

ten haben J. o. S, 324., dummodo doefunctus
ſeiverit rem eſſo alienam Hellfeld J. F.
1511. log. Hymmeus Beytr. jur juriſt. Litte
ratur, Band Vn. G. 16.



Diviſion in Beziehung aufs Ganze be—
ſtimmten Theil deſſelben. J. 12. 9. 4.

Darin beſteht eigentlich der Unterſchied
zwiſchen einem Teſtamente und einem Codicille.

Dieſer durch Diviſton in Beziehung aufs

Ganze beſtimmte Theil, wird Erbſchaftéquote

(pars quota) genannt, und iſt z. B.
u. ſ. w. des Nachlaſſes 20).

g. 28.
Wem eine Quote ausgeſetzt worden iſt,

bleibt Erbe, wenn auch gleich der Teſtator
ſich z. B. des Ausdrucks bedient hatte „ich

vermache dem A. es meines Nachlaſſes;“
7

und wer eine an ſich (nicht in Beziehung
aufs Ganze) beſtimmte Summe oder ein
Quantum ausgeſetzt erhalten hat, iſt Lega

tar, wenn auch gleich der Teſtator geſchrieben

ao) Leyſor ſp. 361. m. G. ſagt: part quota oſt
para per diviſionem doterminanda, pars quanta

aber pars ablolute determinata.



hatte: „ich ſetze den A. mit zoooo Rthlt.
zum Erben ein.“ J. 12. ſ. 263. 257. 288.

g. 29.
J

Wer den ganzen Nachlaß erhalt, heißt
Univerſalerbe (haeres ex alle); der Erbe aber

oder die Erben, durch deren Quoten der
Nachlaß nicht erſchopft wird, heißen Partial

erben 21).

S. go.
Jſt derjenige, der Erbe ſeyn ſoll, nicht

in eine Quote eingeſetzzt worden: ſo wird

21) Nach romiſchem Rechte war haoroditas nihil
aliud quam ſuccesſſio in univerſum jus quod
dofunetus habuit. Jul. lib. G. digeſt. Jeber
Erbe war alſo Univerſalerbe, wo nicht in der
Chat, doch' vermoge der nothwendigen
Rechts des Zuwachſes mit der Exſpeetanz anfs
Ganze. Bey uns aber kann jeber Erblaſſer pro
parteo teſtatus pro parte inteſtatus decedere
J. 1a. S. 45., das Recht des Zuwachſesr verbie
ten J. 14. S. au5., und folglich auch Parti—
kular-Erben haben. Aus dieſem Grunde
ſcheint J. 12.“S. 4. iu ib. S. 45. nicht gani zu

paſſen.



der Aufſatz, wenn ſonſt keine gehorig einge

ſetzten Erben vorhanden ſind, wie ein Jn—

teſtatCodicill betrachtet; iſt aber der Nach
laß durch die Quoten nicht erſchopft worden,
ſo erben die geſetzlichen Erben des Erblaſſers

das Uebrige. J. 12. ſ. 45.

Erhellet jedoch aus dem Teſtamente, daß

der Erblaſſer bloß einzelne Stucke ausge—
laſſen, allein dennoch die Abſicht gehabt habe,

den ganzen Nachlaß ſeinen eingeſetzten

Erben zuzuwenden: ſo konnen in dieſem Falle

die Jnteſtaterben des Erblaſſers auf die
ubergegangenen teinzelnen Stucke keinen An
ſoruch machen, ſondern dieſe fallen den ein

geſetzten Erben ebenfalls zu. J. 12. S. 285. 264.

ſ. 32.
Sind mehrere Erben eingeſett worden,

ohne daß der Erbſetzer die Quoten der ein

zelnen beſtimmt hat: ſo wird dieß fur eine



eæ9

ſtiliſchweigende Erklarung des Erblaſſers

gehalten, daß ſammtliche Erben zu gleichen

Quoten den Nachlaß erhalten ſollen. J. 12.

h. 261. 22)

ſ. 33.
Wenn die eingeſetzten Erben vor dem

Erbſetzer ſterben, ſo tritt entweder die ge—

ſetzliche Erbfolge oder das. Recht des Zuwach

ſes ein. J. 12. g.. a77. ſqq.

ſ. 34.
Die geſetzliche Erbfolge tritt ein:

J. zum Beſten der Jnteſtaterben des Erb

laſſes

22) Wenn mehreren Kirchen ohne Quoten-Be——
ſtimmung ein Vermachtnis ausgeſetzt worden iſt:

ſo ſteht es dem Staate frey, eine andre als
obige Abſicht des Erblaſſers fur wahrſcheinlicher
zu halten, und der unvermogendſten unter den
zum Vernachtniſſe berufenen Kirchen, daſſelbe

mit Ausſchluſſe aller ubrigen allein zuiuwenden.

II. i1. S. ao4. ſqꝗ.
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wenn nur ein Erbe eingeſetzt war,
und dieſer vor dem Erblaſſer ver—

ſtorben iſt. J. 12. J. 277. 23)
Il. Zum Beſten der Jnteſtaterben des ver

ſtorbenen Erben.
wenn der eingeſetzte und ausgefalleue

Erbe ein Deſcendent des Erblaſſers

war. Il. 2. J. 443.

J. 36.
Das Recht des Zuwachſes der Mit—

J erben aber tritt ein:
5T0 wenn mehrere Erben eingeſetzt waren, und

h einige von dieſen die andern uberlebt
J

haben. J. 12. J. 2b1. a86.

t

eh 23) Das Eigenthum einer Erbſchaft geht zwar
vohtje Beſitzergreifung auf die Erben uber J. 14.

4 S. 242. J. 9. S. 368. und in dem darauf fol
genden S. 370. heißt es iwar: „Stirbt der Erbe
noch ehe er die Erbſchaft in Beſitz genommen
hat: ſp geht dennoch ſein Recht daran auf ſeine

Erben uber.“ Man konnte alſo auf den Gedan

ken gerathen, daß durch dieſen S. 370. das
Verſfenbungsrecht (jus trauimiſſionis]



Die Miterben nehmen an der erledigten

Vortion nach Verhaltniſſe ihrer Quoten An
theil, und diejenigen unter den Miterben,
die in beſondrer Verbindung mit einander

eingeſetzt waren, ſchließen, wenn einer von

ihnen ſtirbt, die ubrigen nicht mit ihnen in
beſondrer Verbindung eingeſetzten Erben aus.

Z. B. F. G. und Ho ſollici  haben. J. 12.

J. 368. ſq.
g. 3 6.

Der Erblaſſer kann aber die Erbfolge
ſeiner Jnteſtaterben in dem Falle des h. 34.

No. 1. verhindern, wenn er auf den Fall,
daß der eingeſetzte Erbe nicht ſollte erben

nach der Paromie, le mort kaiſit le vik, mor.
tuus trantfert haereditatem in vivum, oder
der Todte beerbt den Lebendigen, wieber einge—
fuhrt worden ware. Allein J. 12. S. 277. ſagt

gani deutlich das Gegentheil. Jndeſſen wurde
auch der obige S. 370. auf den erſten Anblick
alle Zwepdeutigkelt verlieren, wenn es daſelbſt

hieße: ſtirbt der Erbe nach dem Erblaſſer, aber
noch ehe u. ſ. w.



konnen oder wollen, einen andern ſubſtituirt

(ſubſtitutio vulgaris, inſtitutio ſecunda, Un
tereinſetzung Dieſem Subſtituten kann der

Erbſetzer auf denſelben Fall wieder einen andern,

und ſofort ſubſtituiren. J. 12. ſ. 278. 56.
S. 37.

Der Erblaſſer kann auch das Recht des
Zuwachſes bey mehreren Erben verhindern,

und zwar

1) zum

24) Untereinſetzung ſtatt Subſtitution iſt wohl eben

ſo richtig und gewiſſermaßen manierlicher
als Aftereinſetzung. Man bedient ſich iwar ſtatt
der Prapoſition lub in einigen damit zuſammen
geſetzten Wortern der Verdeutſchung after
z.B. ſtatt Subinfeudation Afterbelehnung J. 13.
s. 36.; allein man behalt doch, wenn man nicht
unter ſtatt after ſagen will, weit ſchicklicher
das auslandiſche Wort bey, 1. B. Subloeation

J. ai. S. zog. Gagten doch die Lateiner no
biicum, vobiscum ſtatt eum nobis eto. bloß
um dgse jzarte Gefuhl durch keinen mit dem

Worte cunnus ahnlichen Klange ju beleidigen.
Eollten wir weniger Delikateſſe baben oder iu

haben ſcheinen wollen, wie ſie?



1) zum Beſten ſeiner Jnteſtaterben, wenn

er das Recht des Zuwachſes geradezu

verbietettez). J. 12. 285.
2) Zum Beſten andrer Perſonen, wenn

er jedem Erben einen oder mehrere an

dre ſubſtituirt. J. 12. ſ. 459.

g. 38.
Will der Ceſtator, daß den zu ungleichen

Quoten eingeſetzten Erben die ausfallenden

Quoten doch zu gleichen Theilen zuwachſen

ſollen: ſo darf er die mehreren Erben nur
unter ſich einander ſubſtituiren (lubſtitutio
reciproca, breviloqua). J. 12. S. a83. J. H.

Boehmer introd. in jus digeſt. XXVIII. 6.

g..7.
h. 39.

Der Erblaſſſer kann aber nicht bloß auf
den Fall ſubſtituiren, daß ein Erbe die Erb

a5) Jſt aber bev Legaten das Recht des Zuwachſes
verboten worden: ſo fallen die erledigten Ver
machtniſſe an die Teſtamentserben. J. 12. S. 3721.

C
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ſchaft nicht annehmen wollte oder konnte;

ſondern er kann auch ſo ſubſtituiren, daß ein
Erbe dem andern im Beſitze der Erbſchaft

folgen ſoll. Daraus entſteht entweder

1) die einfache fideicommiſſariſche
Subſtitution, oder

2) ein Familienfideicommiß 25).
g. 40.

Die fideicommiſſariſche Subſti—

tution iſt vorhanden
1) wenn der Erbſetzer ſagt: A. ſoll meinen

Nachlaß oder 100oo Rthlr. haben, ſo

lang er lebt; nach ſeinem Tode ſoll ſie

B. bekommen u. ſ. w. L 12. ſ. 53.

426) Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ber der
gleichen Verordnungen diejenigen nicht leiden
durfen, die einen Pflichttheil ju fordern haben.

27) Der fibeieommiſſariſche Erbe kann von ſeinem
Vormanne (haorede ſidueiario) ſideicommiſſa

riſche Caution durch Burgen oder Pfander ver
langen. J. 12, S. 47a. J. 14. S. 189 192.



2) wenn der Erbſetzer Jemanden von einer

gewiſſen Zeit an (ex die,) oder bis zu
einer gewiſſen Zeit (in diem) ohne wei—

tern Zuſatz zum Erben einſetzt. Jn
dieſen beyden letztern Fallen wird im

erſtern der Teſtamentserbe, in letztern
der geſetzliche Erbe fur ſideicommiſſariſch

ſubſtituirt gehalten. 1.12. ſ. a89. aso. 28)

8. a41.
Bey der fideicommiſſariſchen Subſtitution

iſt zu bemerken:

1) daß die Erbſchaft oder Erbſchaftsquote
wenigſtens ein Capital von 1oooo Rihl.

betragen muß; Il. 4. S. S9.

2) daß die Subſiitutivn nur zum Beſten
des erſten und zweyten Subſtituten von
Wirkuug iſt; l. 12. ſ. 55.

Z) daß der zwehte Subſtitut das bisherige

Fideicommiß auf ſeine Erben vererbt,

C 2

an) G. unten 85. 69. in der Note.



da unter der fideicommiſſariſchen Sub

ſtitution allemal auch die gemeine ver

ſtanden wird. J. 12. J. 58. 253).

S. 42.
Ein Familienfideicommiß aber kann

1) nur in Landgutern beſtehen; dieſe

dürfen

D unter keiner grundherrſchaftlichen Both

maßigkeit ſich befinden, und muſſen

z) wenigſtens 2500 Rthlr. jahrlichen Er
trag nach landwirthſchaftlichen Grund
ſatzen gewahren; auch durfen ſie

29) Auch bey Familien-Fideieommiſſen, in welchen
der Erblaſſer es ſtillſichweigend bey dem ordine

ſuccedendi jurit communis belaſſen hat, ge
langt der zur Fideicommißfolge qualifieirte nach

ſte Erbe des letzten Beſitzers zur Erbfolge,
nicht aber derjenige, welcher in der Familie
dem Stifter gradu proximior iſt. Conecl. der
Geſetze. v. azſten Oct. 1717. beſt. p. reler. v.
zten Nov. a. ej.
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H mit keinen Praſtationen belaſtet ſeyn,

außer etwa

a. zum Beſten der Kinder des jedes
maligen Fideicommißbeſitzers,

b. zur Aufſammlung eines Capitals
fur künftige Unglucksfalle;

c. zur Erweiterung und Verbeſſerung
des Fideicommiſſes. II. a. h. 48 53.

J. 43.
Allein auch durch dieſe erlaubten Praſta—

tionen darf der jahrliche Ertrag nicht ſo ſehr

.geſchmalert werden, daß der jedesmalige

Beſitzer nicht wenigſtens einen reinen jahrli
chen Ertrag von 1aso Rthlr. zur freyen

Verwendung ubrig behielte. 1. c. J. 54.
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Capitel lt.
Von der außern Form ſchriftlicher gemei—

ner Teſtamente.

ſ. 444
Diejenigen Maßregeln, die die Geſetze

zur Begrundung der (juriſtiſchen) Gewißheit

erfordern, daß ein Teſtament wirklich. von

dem herruhrt, dem es zugeſchrieben wird,

und daß der Jnhalt auch wirklich ſeinem
Willen gemaß iſt, machen die außere Form

eines Teſtaments aus. (S. 8.)
Die  außere Form bey gemeinen letzten

Willensverordnungen iſt verſchieden, je nach

dem der letzte Wille

1) entweder ſchriftlich oder mundlich

erklart, und erſtern Fals



2) entweder offen, ununterſchrieben
und unuberſchrieben, oder

z) verſiegelt, unterſchrieben und
überſchrieben uberreicht wird.

J. 45.
Jn jedem dieſer Falle, und insbeſondere

bey ſchriftlichen Teſtamenten und Codiceillen

muſſen folgende weſentliche Erforderniſſe
beobachtet werden:

1) Jede dergleichen ſchriftliche letzte Wil
lensverordnung in gemeiner Form muß

irgend einem ordentlich beſetzten Gerichte

uberreicht werden. J. 12. ſJ. 66. 30)

zo) Wer nur an dem Orte, wo der Erbſetzer te—
ſtirt (nicht gerade: wohnt) mit der Gerichtsbar

keit verſehen iſt, kann das Teſtament an- und
aufnebmen, ohne nothig zu haben, daſſelbe dem

Richter des Wohnortt ausizuliefern, weil ſonſt
die Perſonlichkeit-Freyheit zu teſtiren einge—

ſchrankt ſeyn wurde, da vielleicht mancher Erb
ſetzer es an dem Orte, wo er wohnt, nicht
wiſſen laſſen will, daß er ein Teſtament errich-



2) Das Gericht muß wenigſtens

a. aus einer auf die Juſtiz verpflichteten

Gerichtsperſon, und

b. aus einem vereideten Protokollfuhrer

beſtehen; deſſen Stelle aber in jedem

Falle zwey vereidete Schoppen ver
treten konnen. J. 12. g. 82. loq.

z3) Der Erbſetzer muß ſeinen letzten Wil

len entweder dem verſammelten Gerichte

tet hat. Wer aber an dem Orte, wo der Erb
ſetzer teſtirt, nicht mit der Juriebietion verſe
hen, aber doch ſonſt auf die Juſtiz vereidet iſt,
kann ein Teſtament auch in dem fremden Juris-

dietions-Betirke mit Zuziehung einer zwevten
Gerichtéperſon gultig an- oder aufnehmen; er

miuß aber das Teſtament dem Richter oder einem

der Richter des Orts, wo er es auf- oder an—
genommen hat, zur Aufbewahrung ſamt den Ge—

buhren einhandigen. Reſer. d. d. Berlin den
raten Sept. 1791. Concluſ. der Geſetze. vom
igten Febr. 1788. beſt. p. rolor. v. zten Mart

a. ej. Beptrage zjur Kenntniß der Juſtirverfaſ
ſung von Eiſenberg und Stengel, iſter B. S.39.



Cin pleno) perſonlich 21) uberreichen,

oder ſich eine Deputation zur Annahme

des Teſtaments in ſeine Wohnung er
bitten. J. 12. J. 87. ſeq.

4) Die Deputation muß aus zwey zur
Juſtiz verpflichteten, und ausdrucklich

zu der Annahme des Teſtaments vom
Vorgeſetzten des Gerichts ernannten Per

ſonen beſtehen. J. c. ſ. g8. leq.

5 Um die Deputation kann der Erbſetzer

durch ein von ihm oder von zwey an—
dern Perſonen unterſchriebenes Vorſtel—

z1) Dadunch iſt der GSireit der rom. Rechtige
lehrten: ob man auch durch einen Bevollmach-

tigten ſein Teſtament dem Gerichte konne ein
bandigen laſſen? gehoben. Uellkeld. J. F.
1409. not. 2.) Auch ein dem KRichter ſchriftlich
zugefertigtes Teſtament kann nicht als ein gül
tiges teſtamentum judieii oblatum aungeſehen

werden. Entſ. der Geſetze. v. 1iten Oet. 1784a.

Der einzige Fall, wo letzteres uultig iſt, iſt un
ten S. ↄo. angefuhrt.



len nachſuchen; er kann ſein Geſuch aber

auch mundlich zum Protokolle erklaren,

oder durch zwey andre von ihm abge—

ordnete Perſonen anbringen laſſen, die

ubrigens hiezu keine Vollmacht nothig

haben, J. 12. S. 67 71. oder es ſonſt
auf eine ſichre Art zur Wiſſenſchaft des

Richters gelangen laſſen.

6) Jede ſchriftliche Willensverordnung muß

vom Erblaſſer wo nicht geſchrieben, doch

wenigſtens unterſchrieben ſeyn. 1. c. h.

101. 22)

32) Es iſt alſo die Unterſchrift des Erbſetzers nur
Einmal am Ende erforderlich, welches auch
von dem Falle gilt, wenn ein Fremder oder
gar der Erbe oder Legatar das Teſtament ge—
ſchrieben hat; denn das Allg. Landrecht macht

hierin keinen Unterſchied, und ubi lex non di-
ſtinguit nec noſtrum eſt diſtinguere. Nach dem

rom. Rechte wurde zwar ein Teſtament in quoa
ſeribens ſibi haereditatem vel legatum ad.
ſeriplit in Anſehung des Seribentiz nichtig niſi
teſtator tolſtatus luerit propria manu v. o. in
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7) Muß in jedem Falle ein Protokoll uber

den Hergang der Sache vom Anfange

bis zum Ende aufgenommen werden;

dieß Protokoll muſi der Erbſetzer mit
unterſchreiben und der Richter in Ge—

genwart deſſelben verſiegeln und uber—

ſchreiben. J. c. J. 10s.

ü 1

apoſtilla ſua valuntate hoe ſuiſſe ſeriptum
J. H. Boehmer Inirod. in jus dig. XXX. n.
8. 8. Leyler ſp. 576. m. 25. Beytr. jur jur.
Litt. VI. S.71. Auch macht es die Jnſtruetion
fur Oſtpr. v. zaſten Jul. 1774. G. 75. litt. 0
dem Richter zur Pflicht, den Erbſetzer zu fra
gen: ob derjenige, der das Teſtament geſchrie-—

ben, nicht etwa Erbe oder Legatar ſey? allein
damals galt auch in Oſtpreußen noch das romi—

ſche Recht in ſublidium, welches nun durch
das Publicat. Patent v. gten Febr. 1794. J.
ſeine Gultiakeit verloren hat. Die Falle aber,
wo auch nach dem Allg. Landrechte die Ein—
malige Unterſchrtift des Erblaſſers unzureichend

iſt, ſind 1) unten S. yr. No. 6. und 2) S. 75.
No. 2. angefuhrt worden.
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g. gö.
Wird der ſchriftliche Aufſatz

a. offen, ununterſchrieben und un—
uberſchrieben uberreicht; ſo muß

1), derſelbe vorher unterſchrieben

werden,

2) ſodann braucht der NRichter bloß
unter demſelben die Erklarung des

Erbſetzers, daff dieſer Aufſatz ſeinen

letzten Willen enthalte, zu verzeich
nen, und dieſen Verinerk zu unter—

ſchreiben. J. 12. h. 107. 108.

3) Muß hiernachſt der Aufſatz in Ge

genwart des Erbſetzers mit dem
Gerichtsſiegel verſehen und uber

ſchrieben, auch das 9. 45. No. 6G.
erwahnte Protokoll aufgenommen

werden. l. c. g. i1og. leq.

J. 47.
Jſt der Aufſatz aber ſchon

b. verſiegelt, unterſchrieben und
überſchrieben, ſo muß, der Richter



das Gerichtsſiegel beyfugen J. 12. J. 103.;

ſodann das gerichtliche Protokoll mit.
dem Aufſatze in einen beſondern Um—

ſchlag einſiegeln, und denſelben eben—

falls uberſchreiben, und mit dem Pro

tokollfuhrer unterſchreiben.

h. 48.
Die Beobachtung der vorſtehenden Form

lichkeiten iſt zur Gultigkeit eines letzten Wil—

lens durchaus nothig, und der Richter
muß bey deren Verabſaumung denjenigen,

welchen in dem Teſtamente oder Codicille ein

Erbtheil oder Vermachtniß zugedacht war,
wegen des durch ſeine Schuld entſtehenden

Verluſtes gerecht werden. J. 12. ſ. 139. 140.

S. 49.
Sodann thut der Richter wohl, wenn er

folgende Vorſchriften genau beobachtet, um

fich bey deren Verabſaumung nicht fur die

Koſten eines Proceſſes verantwortlich zu ma

chen, der daraus entſtehen koönnte:
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1) muß er im Protokolle bemerken, mit

wie viel Siegeln das Teſtament verſe—

hen, und wie es uberſchrieben war,
oder uberſchrieben, wurde; J. 12. J. 157.

2) muß er bemerken: ob und wie er ſich von

der Jdentitat des Erbſetzers uberzeugt hat;

3) muß er ſich auch von der perſonlichen

Fahigkeit des Erbſetzers, uber ſein Ver

mogen letztwillig zu verfugen, zu verge

wiſſern ſuchen. 1. c. ſ. 148. 15t.
H Findet er die Dispoſitioönsfahigkeit des

Erbſetzers zweifelhaft, und iſt die Sache

dermaßen dringend, daß keine Sachver

ſtandigen mehr zugezogen werden kon—

nen J. 12. S. 145.: ſo muß er die Hand
lung zwar vornehmen, aber zugleich ſeine

Bedenklichkeiten ſorgfaltig im Protokolie
bemerken. J. i2. ſ. 149.

5) Wird die Handlung unterbrochen: ſo
muß er die Veranlaſſung der, Unterbre

chung, ſo wie die Zeit der Unterbre—

chung und der wieder angefangenen
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Fortſetzung im Protokolle genau nieder

ſchreiben. J. c. ſ. 150.

6) Muß er zu mehrerer Sicherheit dem
Erbſetzer folgende Fragen vorlegen, und

dieſelben ſowohl als deren Brantwor—

tung ·protokolliren:

1. wie er mit Vornamen heiße?

2. wie alt er ſey?
3. ob er wiſſe, was im Teſtamente

enthalten ſey?

4. ob er einen Erben eingeſetzt?

S. ob und wie viel er Kinder habe?

6. (wo nicht,) ob ſeine Aeltern noch

am Leben?
7. ob er dioſe Notherben (Nor 4.

ober 6.) nicht übergangen habe?

8. ob er verheirathet ſey?

g. ob er ſeinen letzten Willen eigen
handig unterſchrieben habe?

10. ob er das Teſtament freywillig,
oder anf Jemandes Zureden oder

gar Zwangsweiſe gemacht habe?
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11. ob er das Teſtament ſelbſt in den

Umſchlag eingeſiegelt, oder ob dieß

ein anderer in ſeiner Gegenwart
gethan habe?

12. ob er uberzeugt ſey, daß in dem

Umſchlage ſein letzter Wille enthal—

ten und kein anderes Dokument
untergeſchoben ſey?

13. ob er alſo das ubergebene Teſta

ment und die darauf befindlichen
Giegel fur die Seinigen anerkenne?

ſ. 30.
Endlich gehort auch das Stempelpa—

pier in ſo weit zu den außerlichen Formlich—

keiten, als durch den Nichtgebrauch deſſelben
eine Stempelſtrafe verwirkt wird.

Wenn namlich das Vermogen zo 200
Rthlr. betragt, ſo muß ein Stempelbogen
von 6 Groſchen genommen werden.

Eben dieſer Stempelſatz findet bey bur

gerlichen Perſonen in mittlern; und kleinen
Stadten ſtatt, wenn auch der Nachlaß uber

aoo Rthlr.



2060 Rthlr. betragt.  Adeliche aber und Be

amte auf dem Lande und in Stäädten, wie
auch burgerliche Perſonen in großen Städten

muſſen zu ihren Teſtamenten ohne Unter
ſchied einen Stempelbogen von 2 Rthlrn. ge—

brauchen.

F. 5t.
Bey mundlichen gemeinen Teſtamenten

ſind in Anſehung der außern Form folgende

Erforderniſſe zu beobachten:

.1) muß der Erblaſſer vor einem gehorig

beſetzten Gerichte erſcheinen, oder ſich

eine gehörig ernannte Vepuiation ins
Haus erbitken;

D) milſſen jedes Mal die ſtrengere Furm

lichkeiten beobachtet werden, wenn der

Erbſetzer unter diejenigen Perſonen ge

hort, die nur in der ſtrengern Form

teſtiren konnen.
z) Muß in dem Aufnahme-Protokolle zu

gleich der Hergang der Sache nieder—
geſchrieben, und das Protokoll von dem

D
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Erbſetzer und den beyden Gerichtsper

ſonen unterſchrieben werden 23).
H Muß das Protokoll in Gegenwart des
Erbſetzers mit dem Gerichtsſiegel einge

ſiegelt und uberſchrieben und die Ueber—

ſchriſt von den Gerichtsperſonen mit
Bemerkung des Datums unterſchrieben

werden 34).

5) Soll der Richter Erbe ſeyn, ſo darf
er ſich in dieſem Falle mit dem ganzen

Geſchafte gar nicht befaſſen, ſondern

ĩ5
33) Ein mundliches Teſtament, das blos vom

Richter und dem Erbſetzer, nicht raber auch
vom Protocollfuhrer unterſchrieben ware, wurde

 angültig ſepn, Conel. der Geſetze. v. aſten Jul.
1794 wenn es aber in. den Beptragen VI. G. 71.
beißt: „bedarf es bep einem niundllchen und alſo

ſu
auch bey einem aa Brordrollum gegebenen Te

ſtamente der Subſcriptionis Teltatoris nicht,
Hunbd hat ſelbiges ohne das plenam lidemt ſo

findet dieß wegen J. 12. S. 115. wenigſtens jetzt

nicht mehr ſtatt.
34) Allg. Gerichtsorbnung Th. 2. Tit. 4. S. 4.

Aa



muß den Erbſetzer an einen andern
Richter verweiſen; J. 12. ſ. 134. 75.

ſoll der Protokollführer Erbe ſeyn, ſo

muß der Richter denſelben ſofort ent—
fernen und ſeine Stelle auf andre Art

erſetzen. 1. c., h. 135. (S. h. 45. No. 2. b.)

6) Soll aber der Richter oder Protokoll

fuhrer oder uberhauöt eine bey der
Handlung zugezogene Perſon bloß ein
Vermachtniß erhalten, ſo iſt dieß

gultig, wenn der Erbſetzer dieß bey der

Unterſchriſt oder am Rande bey der
gehorigen. Stelle eigenhandig bezeugt,

oder durch zwep glaubwurdige Perſonen
am Rande ber der gehorigen Stelle oder

bey der Unterſchrift ſtatt ſeiner beſtati

gen laßt.

g. 4a.

Vorſtehende Erforderniſſe ſind zur Gul
tigkeit eines nzundlichen gemeinen Teſtaments
durchaus nothig.

D 2
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Hiernachſt muß der Richter aber auch

1) auf die Umſtande ſ. 49. No. 2 5.
Ruckſicht nehmen.

D der Richter muß dein Erbſetzer auch

die Fragen: 1. 2. 5. 6. 7. 8. 10. h. 49.

No. G. vorlegen und die Antworten pro
tokolliren oder Erzahlungsweiſe im Pro

tokolle anfuhren.
J Bey Perſonen unter achtzehn Jahren

aber, ferner bey ſolchen, bey denen we
gen Alters und Krankheit, oder Man

gels an Unterricht und Erziehung ge

ſchwachte Verſtandeskrafte zu beſorgen

ſind, durch ſchickliche Fragen ſich zu
überzeugen fuchen, daß ſie weder durch

Liſt noch Ueberredung zur Erklarung ih
res letzten Willens verleitet worden ſind.

l. c. J. 152.
4) Nach einer beſcheidenen Belehrung aber

den Willen des Erbſetzers gleichwohl
ſo viel wie moglich wortlich nieder—

ſchreiben;



5) allen Zweydeutigkeiten wegen Beſtinv

mung des Erbens, der Subſtituten,
des Erbtheils und der Bedingungen aufs
ſorgfaltigſte vorzubeugen ſuchen;

6) in weſentlichen Stellen ſich aller Abkur—
zungen enthalten und die Summen mit

Buchſtaben ausſchreiben, und endlich

.7) bey Hauptumſtanden keine Correcturen
oder Raſuren vornehmen.

g. H53.
Auch zu einem mundlichen Teſtamente

muß der Richter Stempelpapier gebrauchen;
aber nur einen ſechs Groſchen Stempelbogen,

das ubrige Stempelpapier wird nach Beſchaf—
fenheit der Umſtande nach aufgenommenem

Jnventario erganzt.
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Capitel UI.

Von Codicillen.
J. 44.

Die Codieille ſetzen ebenfalls perſonliche
Fahigkeit zu teſtiren auf Seiten des Erblaf—

ſers, und perſonliche Fahigkeit zu erwerben
auf Seiten des Legatars voraus. Es wird
aber darin nur uber einzelne Rechte und

Pflichten (partes quantas) verfugt, die bloß

an ſich hinlanglich beſtimmt ſind, und nicht

auch in Beziehung auf den ganzen Nachlaß.

S. ggs.
Die qußere Form der ſchriftlichen wie

der mundlichen Codicille iſt ganz wie die auſ

ſere Form der ſchriftlichen und mundlichen
Teſtamente. J. 12. 9. 66G.

g. 56.
Doch ſtnd in folgenden Fällen auſſerge

richtliche Codicille erlaubt:

44
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1) wenn darin Legate verordnet werden,
die den zwanzigſten Theil des Nachlaſſes

wahrſcheinlich, oder nach der Verſiche—

rung des Erblaſſers nicht uberſteigen.
Doch muſſen dergleichen Codicille eigen

handig von dem Erblaſſer geſchrieben und

unterſchrieben, auch Jahr und Cag
dabey bemerkt ſeyn. J. 12. ſ. 161. 162.

2) Legata haeredi praeſenti injuncta, oder

Vermachtniſſe, deren, Entrichtung der

Ervolaſſer dem Erben mundlich aufge—

tragen hat, verpflichten denſelben wenn

der Auftrag erwieſen werden kann 35);

35) Einem jeden ſteht frev uber ein legatum
haeredi praeſenti injunctum. dem Erben den
Eid zu deferiren; der Erbe aber muß, ohne das
Recht der Eidesrelation zu haben, entweder den

Eid ableiſten oder das Vermachtniß bejahlen,

aut juret aut ſolvat. Beytrage VII. G. 85.
No. 44. et ib. all. L. fim. C. de ſideicomm.
S. 12. J. de ſideic. haeredit. doch muß derie—
nige, welcher den Eid deferirt, vorher dat ju—

ramentum dalumniae leiſten.
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86
aber ebenfalls nur bis auf den zwan—

zigſten Theil des Nachlaſſes 1. 12. 9.
172., der daher, wenn der Erbe will,

durch ein vollſtandiges Verzeichniß aus—

gemittelt werden muß. J. 12. J. 164.
Auch mehrere dergleichen Vermacht—

niſſe zuſammen genommen, durfen den

zwanzigſten Theil des Nachlaſſes nicht

uberſteigen 1. c. F. 165., und muſſen,

wenn ſie ihn uberſteigen, alsdann die

einzelnen Legate nach Verhaltniß her
unter geſetzt werden.

z) Teſtamentariſche Codicille, das iſt: ſol

che, auf die in einem vorhergehenden

oder nachfolgenden Teſtamente Bezug

genommen worden iſt. Es muſſen die
ſelben aber mit dem Datum verſehen

ſeyn, und bloß Cheilungsvorſchriften

enthalten. J. 12. ſ. 171.



Abſchnitt 11.

Von
den letzten Willensverordnungen,

bey denen

eine ſtrengere, theils innere, theils äußere

Form als bey den gewohnlichen oder gemeinen

Teceſtamenten erforderlich iſt.
J

Strenger wird die Form der letztwilligen

Verordnungen dadurch, daß in einigen Fal—

len. mehr Feyerlichkeiten erfordert werden,
oder daß die Erbſetzer nur zum gerichtlichen
Protokoile und nur auf eine eingeſchrankte

Art uber ihren Nachlaß verfugen durfen.
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Unter dieſer Gattung von Teſtamenten
muß man diejenigen, die eine ſtrengere in

nere Form erfordern, von denen unterſchei—

den, die mit einer ſtrengern außern Form
verbunden ſind.

CabpitelJ.
Von denjenigen letztwilligen Verordnun—

gen, die eine ſtrengere innere Form

erfordern; oder bey denen auf Pflicht—

theile Ruckſicht genommen werden muß.

g. 58.
Die Aeltern genießen bey ihren Teſta

menten mancherley Vorrechte; ſind aber auch
vielen Einſchranukungen unterworfen.

Es kommen hier drey Falle in Betrach
tung, je nachdem namlich die Aeltern

1) in ihren letztwilligen Verordnungen ihre

Kinder nicht bloß in den Pflichttheil ein



ſetzen, ſondern ihnen denſelben entzie—

hen, ſchmalern oder einſchranken und
quch andere Perſonen bedenken wollen,

(G. 59 63.) oder
2) je nachdem die Aeltern im Namet ihrer

Kinder letztwillig verfugen, (ſ. 68 72.

oder endlich

z) bloß unter ihren Kindern, und ohne ſie
im Pflichttheile einzuſchrauken, teſtiren.

(6. 73 76..
1.

Von den Teſtamenten der Aeltern, wor

in ſie nicht bloß ihre Kinder, ſondern
auch ihre Ehegatten und andre Per
ſonen gültißz bedenken oder ihre Kinder

im Pflichttheile einſchrauken wollen.

g. 49.
Beph Errichtung einer ſolchen letztwilligen

Verordnung genießen die Aeltern keinen Vor—

zug in der außern Form, und konnen in der
Regeil nur uber denjenigen Theil ihres Ver—

mogens frey verfugen, der nach Abzug des
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ſogenannten Pflichttheils der Kinder 26) ubrig

bleibt.

Einen gewiſſen Theil ihres Vermogens
muſſen namlich die Aeltern ihren Kindern

jedesmal hinterlaſſen, oder durfen ihnen den

ſelben vielmehr nicht nach Willkuhr entzie—

hen 2

36) Unehliche Kinder und Kinder aus einer Ehe
zur linken Hand köönnen bloß von der Mutter

den Pflichttheil verlangen. II. 2, S. 653. 585.;
Kinder, die das Kloſtergelubde abgelegt haben,

aber von keinem ibrer Aeltern. II. 11. S. 1a03.

37) Der Pflichttheil der Deſcendenten betragt nach

dem A. L. R. j) ein Drittel, wenn nur
ein oder zwey Kinder vorhanden ſind. 2) die
Halfte, wenn deren drepy oder vier ſind.
3) Zwey Drittel, wenn mehr als vier vor

handen ſind, aber nur von dem, was ſie ab
inteſtato erhalten haben wurden. Wenn alle
Kinder enterbt worden ſind, ſo macht es keinen

Unterſchied, ob die Pflichttheils-Quote vom

ganzen Nachlaſſe berechnet wird, oder bloß von

der Quote der portionit ab inteltata debitae.



Nur in einigen geſetzlichen Fallen iſt es

ihnen unter gewiſſen Umſtanden erlaubt

1) die Kinder ganz zu enterben, (ſ. 6o.)
2) ſie bloß in die Halfte des Pflichttheils

einzuſetzen, (F. 61.) oder

Wenn aber 1. B. von zwey Kindern eines zum
Erben eingeſetzt jnd das andre ubergangen wor

den iſt: ſo wurde der Pflichttheil des Uebergaur
genen im erſtern Falle bey einem Vermogen von

tzoo Rthlr. die Summe von ao0o Rthlr. betra
gen muſſen, da er doch als Drittel der portionis
ab inteſtato debitao S 6oo Rthl. nur aoo Rtbl.
betragen darf. Da es bey der Verſchiedenbeit der
Provinzialgeſetze ubrigens oft zweifelbaft ſeyn

kann, wie der Pflichtheil zu berechnen iſt, wenn

i. B. der Erblaſſer in der einen Provinz ange—
ſeſſen war und in der andern gewohnt hat, ſo

iſt durch die Geſetzkommiſſion die Sache dahin

entſchiebden worden, daß der Pflichttheil in An—
ſehung des Jmmobiliar-Nachlaſſes, hach den
Geſetzen des Orts, wo der Jmmobiliar-Nach—
laß belegen, und in Anſehung des Mobiliar—
Nachlaſſes, nach den Geſetzen der Ortt, wo
der Verſiorbene zur Zeit ſeines Ablebens ſein
domicilium gehabt, heſtimmt werden ſollte.
Entſ. der Geſetze. v. 13ten Dec. 171t2.
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z) ſie aus guter Abſicht zu enterben

(F. 62.), das iſt, ihnen die Verfugung
uber den Pflichttheil zu nehmen, und
bloß den Nießbrauch davon zu laſſen.

g., 60.
»NYach II. 2. ſ. 399. ſollen die Aeltern zur
ganz lichen Enterbung eines Kindes be

rechtigt ſeyn:
1) wenn das Kind des Hochverraths oder

des Laſters GVerbrechens) der beleidig—

ten Majeſtat ſchuldig erkannt worden;
2) wenn es ſeinen leiblichen oder Stief

I

altern nach dem Leben getrachtet 22);

31) Die erſte Enterbungeurſache iſt ſo wie die
iweyte ein Aobile benilicium, und auch dieß

nicht eijmal. Ein ſolches Kind wird im erſtern
Falle mit der ſchrecklichſten Lebensſtrafe hinge—

richtet II. 20. S. 93., und ſein Vermogen wird
confiscirt. Die Aeltern konnen und durfen es
alſo nicht einſetzen. Ju. Anſehung der zweyten
Enterbungsurſache wurde ein ſolcher eqnatus

nach II. ao. S. 40. coll. S. 873. mit dent

nÊ

 ν



Z) wenn es ſeinen leiblichen Aeltern eines

groben Verbrechens, worauf eine hartere

Strafe, als bloße Geld- oder burger—

liche Gefangnißſtrafe verordnet iſt, wider

beſſeres Wiſſen in Gerichten beſchuldigt;

4) wenn es ſich an ſeinen leiblichen Ael—

tern mit unerlaubten Thatlichkeiten ver—

griffen;
H wenn?es die Ehre des Erblaſſers mit

groben Schmahungen augetaſtet;

6) wenn es mit dem einen Theile der
Hleiblichen oder. Stiefaltern blutſchande

riſchen vder ehebrecheriſchen Umgang ge

pflogen. hat;
7) wenn a vurch grobe Verbrechen dem
Erolaſſer eineon betrachtlichen Theil ſei—

mes Vermogens entzogen hat, das heißt:

Schwerte beſtraft werden muſſen. Solcherge
ſtalt ware wohl der Auedruck „berechtigt“ weg—

auwunſchen, da er der unglucklichen Aeltern
gleichſam ſoottiet.



einen Theil, der wenigſtens ſo viel aus—

macht, als der Pflichttheil betragen

wurde;
8) wenn das Kind dem Erblaſſer in der

Noth nicht hat unterſtutzen wollen, und
endlich

H wenn es ſich bey leinen Standesge

noſſen durch die Wahl einer niedertrach

tigen Lebensart offettlich entehrt hat.
II. 2. h. 399 Ao0g.

g. Gi.
Die Enterbung auf die Hälfte des
flichttheils erlauben die Geſetze dem Vater,
und nach dem Tode des Vaters II. 1. 9.

10o8. der Mutter J. c. J. 1012.

1) wenn das Kind ohne ihre ertheilte odet

vom Richter erganzte Einwilligung hei

rathet 22), und

2) wenn

39) Nach II. 1. S. 1oo6. muß der Vater die Un
zultigkeit der Ebe innerhalb ſechs Wochen nach

erhalte/



2) wenn es durch unehelichen Beyvſchlaf

J die Einwilligung der Aeltern in ſeine
Heirath erzwingen wollte. II. 2. ſ. 412.

l

Verbaltener Nirchricht von deren Vollziehung ru—
gen.. Muß er dieß, ſo ſollte man auch die
Unterlaſſung diefer Ruge in der geſetzlichen Friſt

1fur eint“ narhfolgende Einwilligung oder Rati—

habitivn halten muſſen, da nach J. 4. S. Gi.
Stillſchweigen. fur Einwilligung gehalten wird,

wenn der Schweigende ſich erklaren konnte und
vermoge der Geſetze datu verbunden war. Dieſe

richtige Gchlußfolge:wird uberdieß mit beſtimm
ter Hinwejſung auf dieſen Fall II. 1. S. y88.
ausdrueklich beſtatigt: „Jſt das Ehehinderniß von
dem, welcher datu berechtigt iſt, innerhalb der

durch die Geſetze beſtimmten Friſt nicht gerugt
worden: ſo wird daſſelbe fur gehoben angeſe

ben;“ allein eben ſo ausdrucklich wird wieder—

bolentlich II. 1. 5. 1018. coll. II. 2. S. 41a.
dem Vater erlaubt, auch in dieſem Falle das
ungehorſame Kind bie auf die Halfte des Pflicht
theils iu enterben. Der Hauptgrund iſt der
Unsehorſam des Kindes, aber dieſer iſt auch

vorbanden, wenn die Einwilligung vom NRichter

erganit wird.

E
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g. 62. J
Die Enterbung aus guter Abſicht

aber findet nur ſtatt

1) wenn das Kind dergeſtalt in Schulden
verſunken iſt, daß durch ſelbige ſein.

Pflichttheil ganz oder doch ſo weit, daß
ihm davon der nothige Unterhalt nicht

ubrig bliebe, verzehrt werden wurde;

II. 2. g. 419.
2) wenn das Kind ſich einer unordentli—

chen und verſchwenderiſchen Wirthſchaft

ſchuldig gemacht; a. a. O. J. 420. 0)

3) wenn es wegen Wahn- oder Blodſinnes

ſeinen Sachen ſelbſt vorzuſtehen unfahig

iſt. L. c. J. 421.

40) Dieſer Grund konnte der erſte und No. 3.
der zweyte ſeyn; No. 1. aber ganz wegbleiben,
weit es unter No. a. wie ein Cheil unterm
Ganien begriffen iſt: meo quod plus elt lem-

529

por ineſt ot minus. Vlp.
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g. Gz.

Jn dieſen drey Fullen (F. 62.) muß
a. die geſetzliche Urfache der Einſchrankung

ausdrucklich angefuhrt werden. J. c.

g.“ 422.

b. Darf den Kindern der Nießbrauch des
yſtichttheils nicht entzogen werden. 1. c.

ſ. a425.c. Konnen die Kinder in der Verfugung

auf den Todesfall nur zum Beſten ihrer

Albbkommlinge eingeſchrankt, 1. c. J. 426.

jedoch
d. ihnen auf den Fall, daß ſie ohne Kin

der verſturben, ihre Geſchwiſter und

deren Abkommlinge auch im Pflichttheile

ſubſtituirt werden. J. c. J. 427.

g. 64.

Wird ein Kind im Teſtamente enterbt
oder im Pflichttheile geſchmalert, ſo muß es,

wenn es erben will, die Unrechtmaßigkeit
der teſtamentariſchen Verfugung nachweiſen,

E 2



und kann alsdann erſt ſeinen Pflichttheil

verlangen. II. 2. J. 442. 14)

g. 65.
Wenn ein Kind wiſſentlich uber—

gangen worden iſt, ſo bleibt das Teſtament
dennoch in allen die Enterbung nicht betref—

—u J uuu. ieee
41) Von den romiſchen Rechtslehrern wurbe es

zwar als iweifelhaſt anzeſehen, ob der Enterbte

negativam oder der Erbe atlirmativam bewei
ſen ſollte, weil man dqs. altere romiſche Recht
und das jus novellarum nicht gebbrig unter—
ſchied. Die ſtarkere Partie tam pondere quam

numero war daher fur die Meinung, daß der
Erbe nach Nov. 116. c. 5. und nach der Regel:
quilibet praeſumitur bonus donec probetur

contrarium, ſo wie auch quod haeres ſucce-
dat in omnia jura et obligationes defuncti,
beweiſen muffe, daß das Kind rechtmaßig ent
erbt worden ſey. G. Eſollkeld J. F. ed. v.
1787. S. 155. und den vortrefflichen Commentar
meines verehrungswurdigen Lehrert Glack zu
IlNteldis Compeudium h. t. Das Allg. Land
recht iſt aber offenbar fur die gegenſeitige Mei

nung, welcher die Regel zum Grunde zu liegen

ſcheint: actore non probante abloluitur reus.



feuden Stucken, bey Kraften, und der Erbe

oder die Erben muſſen bloß, wenn das Kind
vorher nachgewieſen hat, daß es unrechtmaßig

enterbt worden iſt, ſo viel, als der Pflicht—

theil betragt, herausgeben. II. 2. S. 436. 12)

gr
g. 66.,

rAJſt. aber ein Kind aus Jrrthume, ent
weder weil der Erblaſſer das Daſeyn deſſel—

42) Nach dem Conel. d. GC. v. gten Gept. 1783.
beſtand ein mit der codieillariſchen Clauſel ver—
ſehenes Teſtament, worin Kinder wiſſentlich

Ubergaugen worden, als ein Fideicommiß, und
Ndie Kinder mußten daher den Nachlaß deduota

Legitima et Trębellianiea den eingeſetzten Er—
ben herausgeben. Nach dem Altg. L. R. ver

ſteht ſich die claufula codieillirii „ſi toſta.
mentum non valebit tanquam teſtamentum
Cals ein zierliches Teſtament) volo ut valeat
jure codicillorum von ſelbſt; mit der Er—

ſtattung des Pflichttheils hat es kein Bedenken,
die Trebellianica aber, fallt nach J. 12. S. 333.

weeg, und ſchrankt ſich bloß auf. die Erſtattung
der Koſten und eine billige Vergutung der ge—
habten Verſaumnit und. Bemuhungen ein. J. 12.

v. 352 358.
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ben nicht gewußt, oder daſſelbe irrigerweiſe

fur todt gehalten hat, ubergangen worden:

ſo muß der Uebergangne wenigſtens ſeinen

LI Pflichttheil II. 2. J. 446., uberhaupt aber
ſo viel erhalten, als im Teſtamente dem, am

il mindeſten begunſtigten Erben ausgeſetzt war,
un!
4, wenn namlich deſſen Quote noch. mehr als
J

der Pflichttheil betragen ſollte. II. 2. J. 444.

J

g. 6G7.4

Jn

DI Jſt jedoch das aus Jrrthume ubergangeneJ

Z Kind nach errichtetem Teſtamente nicht nur

zuruekgekehrt, ſondern auch dem Erblaſſer

erweißlich bekannt geworden; derſelbe hat

aber gleichwohl nach deſſen Zuruckkunft ein

Jahr verſtreichen laſſen, ohne in Anſehung
des zuruckgekehrten Kindes etwas ju verfu

gen; oder es iſt ihm nach Errichtung des
Teſtaments noch ein eheliches Kind geboren

worden, fur das er innerhalb eines Jahres
keine Verfugung getroffen hat: ſo wird das

Teſtament eben ſo angeſehen, als wenn es

der Erblaſſer zuruckgenommen hatte, und
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es tritt die geſeßliche Erbfolge ein. II. 2.
J. 454. Jſt aber der Erblaſſer vor Ablauf
eines Jahrs nach Zuruückkunft des ubergang—

nen oder erſt nach Errichtung des Teſtaments

gebornen Kindes geſtorben, ſo bleibt es bey

der im H. Gs. beſchriebenen Ausgleichung.

IL 2. S. 435..

2.

Von der Pupillar-Subſtitution.

g. 68.
Die Aeltern konnen auch ihren dem Alter

nach unmundigen Kindern pupillariter
und ihren dem Verſtande nach unmundigen
Kindern quaſi-pupillariter ſubſtituiren,

jedoch nur unter gewiſſen Einſchrankungen.

g. Gsg.
Wenn die Aeltern namlich ihren unmun

digen Kindern ſubſtituiren, ſo hat zwar der
Vater den Vorzug, daß er auch uber das

eigenthumliche Vermogen des von ihm aus



 A

einer vollgultigen Ehe *2) erzeugten Kindes

verfugen kann, II. 2. J. 523. wohin kein
Fremder die Subſtitution ausbehnen darf;

allein der Vater ſowohl als die Mutter kon
nen weiter nichts thun, als die Theilung
unter den geſetzlichen: vder Jnteſtaterben des

unmundigen Kindes modificiren, und durfen

daher

1) die Subſtitution nicht uber die Jahre
der Unmundigkeit, das heißt, nicht uber

das vierzehnte Jahr hinauserſtrecken.

ii. a. 5. 54o.

43) Untehelichen Kindern und Kindern aus einer
Ehe iur linken Hand iſt der Vater nicht be—

rechtigt, pupillariter ju ſubſtituiren. II. 2.

Si  en nn:—
.40) Nach der Entſch. der Geſetze. v. a7ſten Jul.

1781. ſoll jwat ein Teſtament, worin der Vater
den Kindern in Abſicht ſeines eignen Vermogens

ultra pubertatem ſubſtituirt, wenn auch ſchon Iq]

clauſula codieillaris nicht mit augehangt wor

dben juri Rdeicommilli aufrocht erbalten wer



2) Keinem Fremden etwas zuwenden;
dieß wurde fur nicht geſchrieben geachtet

werden, ſondern bloß Verwandten. Il. 2.

8. 537.
1

z) Keinen der Verwandten des Kin—
des in aufſteigender Linie und deſſen
Geſchwiſter und Geſchwiſiterkindern ub er

die Hal fto. doſſen entziehen, waus ſie
Nnach den NRegeln der geſetzlichen Erb

folge bekommen haben wurden, AJ. 2.
9. 534. wenn es gleich dem Vater

frey ſteht, unter entferntere Verwaud
ten, wenn namlich bloß ſolche vorhan

den, ſind, nach Gutdunken uber den

den, und die haeredes ab intoſtato den ſubtti.
tutis jedoch bloß den vaterlichen Nachlaß de—
tracta Letz. ot Treb. zu uberlaſſen verbunden
ſeyn. Allein nach II. 2. S. 538. ſcheint eine
ſolche Ausdehnung fur nicht geſchrieben
gehalten werden zu muſſen. Publ. Pat. v.
ſFten Febr. 1794. II.



Nachlaß des Kindes zu verfugen; 1. c.

S, 336. der Vater kann
4) zwar der Mutter des Kindes den Pflicht

theil in einem ſolchen Teſtamente ent

ziehen, doch, nur in ſo weit, als das
unmüundige Kind, hiezu nach den Geſetzen

ſelbſt berechtigt geweſen ſepn wurde;

J. c. J. S31. 5) er darf aber
5) keinem Kinde ſubſltituiren, das er ent

erbt hat, es ſey denn, daß die Enter

u 2

J

45) Nach dem Concl. der Geſetze. v. riten Oet.

1782. konnte dieß der Vater auf keinen Fall
thun. Das Allg. L. R. hat ſich aber wieder
dem romiſchen und eanoniſchen Rechte genahert.

n L. G. S. 6. de inaſf. teſtam: o. 1. de toſtam.
in Vlto. Vielleicht liee ſich aus dieſem Ge

ſetze, das doch gewiß auf eine bewahrte Erfah—
Hrung gegrundet iſt, ein Schluß auf die Git—

ten unſers Zeitalters ziehen. Jch wage es
aber nicht zu machen, da mir die Data daiu

fehlen.

n
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bung aus guter Abſicht geſchehen ware.

Il.. 2. 24.
0) Darf ſich die Pupillar-Subſtitution im

Anſehung der Mutter nur auf dasje—

nige Vermogen erſtrecken, welches ſie

dem Kinde hinterlaßt, nicht aber auf
„das eigenthumliche Vermogen des Kin

des. II. 2. g. Jag. 544. üll

46) Der hier angefuhrte S. 524. kann bloß bey
der Quaſi-Pupillar- Subſtitution Anwendung
finden, da es ſich bey der Pupillar- Gubſtitu—
tion, wenn das unmundige Kird nicht iugleich
blodſinnig iſt, kaum denken laßt, wie der Vater

ein unmundiges Klud aus guter Abſicht zu ent

erben (G. oben 8..62.) jemals Urſache haben
ſollte, indem ein unmundiges Kind ſich nicht

 wohl einer verſchwenderiſchen Wirthſchaft
ſchuldig machen oder gultiger Weiſe in Schulden

ſtecken kann, und uberdieß untzr Curatel geſetzt

wird, wenn der Vater, noch ehe es das vier—
iehnte Jabr erreicht hat, ſtirbt, wodurch alſo
von ſelbſt fur die Erhaltung ſeinee Vermogens

geſorgt wirb.
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76.

ſ1ö. 70..
Außer den Unmundigen. konnen die Ael

tern auch ihreü

1) blodſinnigen,

2) wahnſinnigen, J
3) taubſtummen, auch
4) verſchwenderiſchen Kindern (civiliter

furioſis, quippe furioſuin facturi rerum

ſuarum exitum) ſubſtituiren, (luhlti-
tutio exemplaris oder quaſi pupillaris)

jedoch muß der andre, Ehegatte bey
No. 1. 2. und 3. von dieſem Rechte nicht

ſchon Gebrauch gemacht haben. Il, 2.
S. 349. Es kommt ubrigens nicht dar
auf an, ob das Kind ſchon zur Zeit

der Subſtitution unfahig war, wenn
J—

dieſe Unfahigkeit nur uach dem Ableben
des Vaters vorhanden iſt. II. 2. ſJ. 547.

I. 12. 9. 43.
g. 71i.

Dieſe Subſtitution iſt denſelben Ein—
ſchrankungen unterworfen, wie die eigentliche



Vupillarſubſtitution, II. a. J. 550. und ver

liert ihre Wirkung:
1) wenn der Blodſinnige, Wahnſinnige,

Taubſtumme oder Verſchwender Kinder

hinterlaßt;
2) wenn der Blod oder Wahnſinnige wie
der zu Verſtande kommt, II. 2. ſ. 552.
 odder der Verſchwender von der  Vor
mundſchaft ubefreyt wird.

3) Durfen den. Verſchwendern, wenn ſie
ohne Kinder ſterben, ebenfalls ihre Ge—

ſchwiſter und deren Abkommlinge auch

im Pflichttheile, und zwar von beyden

Aeltern ſubſtituirt werden. 11. 2. S.

qan 4a7.
H. 72.

Jn Anſehung der außern Form muſſen
die Erforderniſſe gemeiner Teſtamente dabey

beobachtet werden 7), und gilt es bey der

47) Die Pupillar-Gubſtitution iſt auch keine Spe—

cien der Gubſtitution im Allgemeinen als ihres



quJ Jubpillar und Quaſi- Puplllar Subſtitution
gleichviel, ob die Aeltern in. ihrem eigenen,

oder in einem beſonderu Teſtatnente die Sub
f

Ii ſtitution angeordnet haben.
4 In beyden Fallen wird es ſo angeſehen,

als wenn zwey verſchiedene Teſtamente vorJ

J handen waren, ſo daß der Grbe der Aeltern,

n wenn er zugleich ſubſtituirter Erbe des Kindes
1 iſt, die eine Erbſchaft annehmen und die
Al. f
nia andre von ſich weiſen kaüüu.

9 2 3. ĩJJ

1 Von den Teſtamenten der Aeltern

unter Kindern.

g. 73.
Hingegen konnen die Aeltern, wenn ſie

bloß unter Kindern, und ohne ſie im Pflicht

4

4 generis; ſonbern bloß ein aequivoceatum eines

aequivoei und ſetzt immir entwedber ein beſon
deres Subſtitutions-Leſtament, oder wenn der

Vater auch ſich einen Erben ernennt, der innern

Form nach zwey Teſtamente voraus, dlie aber
u. der außern Form nach ein einfaches ſeyn konnen.



theile einzuſchranken, teſtiren wollen, dieſes

in außergerichtlichen Berordnungen thun. (te-

ſtamenta parentum inter liberos.)

ſ. 74—

Die Aeltern aber ſind bey dergleichen
ſchriftlichen Verordnungen in Anſehung

der innern Form in ſo fern eingeſchrankt,

als ſie

1). in einem ſolchen Teſtamente bloß die

Grrundſatze der Theilung unter den Kin
dern beſtimmen konnen;

2) ordnen die LUeltern aber Anrechnungen
an: ſo muſſen ſie den Betrag derſelben

entweder in derr Verfugung ſelbſt, oder

durch Bezug auf eine von ihnen anders—

»wo geſchehenen Anzeichnung hinlanglich

beſtimmen, ſonſt wird der Befehl der
Anrechuung fur nicht geſchrieben geachtet.

II. 2. S. 387.
3) Jn allen andern Fallen, wenn dem Ehe

gatten oder fremden Perſonen Vortheile

zugedacht worden ſind, oder wenn der
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80o
Pflichttheil der Kinder, geſchmalert, oder
belaſtet, oder ihnen gar entzogen werden

ſoll, hat eine ſolche Verordnung nicht
die geringſte Wirkung. II. 2. S. 434.

447 381.

S.75.
Jn Anſehung der außern Form aber

iſt es hinreichend: ee
I) wenn die Aeltern nur den Aufſatz ſelbſt
.Moeſchrieben und unterſchrieben haben.

II. 2. J. 380. u.
DNJnm Fall aber ein Fremder den Auf—

ſaatz geſchrieben hat, muſſen ſte
2) denſelben nicht nur unter jeder

Seite und am Ende unterſchrieben,
lI. 2. ſ. 380. b. ſondern auch

Z) ihre Unterſchrift vor einem Juſlizrom

miſſario und zwey Zeugen als die ihrige

unter der ausdrucklichen Verſicherung

anerkennen, daß ſie den Aufſatz durch

geleſen und genehmigt haben, und muß

daher

H dieß



H dieß Anerkenntniß unter dem Originale
verzeichnet werden. II. 2. J. 380. a. 380. b.

5) Konnen aber die Aeltern nicht ſchrei—

ben: ſo muſſen ſie zum gerichtlichen Pro

tokolle teſtiren, und noch zweſt Zeugen

zugezogen werden. J. 12. ſ. 115.

g. 76.
Bey mündlichen Teſtamenten dieſer Art

iſt zu bemerken:

1) daß es keiner gerichtlichen Aufnahme

derſelben bedarf, ſondern daß es genug

iſt, wenn ſie vor einem Juſtizcommiſſario

und zwey Zeugen, II. 2. S. 380. a. und
2) im Falle die Aeltern nicht ſchreiben kon

nen, noch außerdem vor zwey Zeugen
zu Protokoll erklart werden. J. 12. J. 114.

4.
Von den Teſtamenten der Kinder im Verhalt-

niſſe zu ihregn Aeltern.

g. 77.
Kinder haben in Anſehung ihrer Aeltern

daſſelbe bey ihren Teſtamenten zu beobachten,

5
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was den Aeltern in Ruckſicht ihrer obliegt,

aber nur dann, wenn ſie ſelbſt keine Kinder

haben

g. 78.
Die ſieben Urſachen, warum Kinder ihre

Aeltern enterben konnen, ſind:

1) wenn die Aeltern des Hochverraths

ſchuldig erkannt worden;
2) wenn ſie den Erblaſſer oder deſſen Ehe

gatten oder Abkommlinge nach dem Le

ben, getrachtet haben; 2)

3) wenn ſie der Geſundheit des Erblaſſers

einen erheblichen und daurenden Scha

den boshafterweiſe zugefugt;

4) wenn ſie dieſeiben eines groben Ver—

brechens, worauf Zuchthaus oder Ve
J

48) Der Pflichttheil der Aſeendenten iſt nach dem

Alltg. L. R. die Hälfte deſſen, was ſie ab in—
teſtato zu fordern haben. II. a. S. goa.

49) Auch hier gilt, was ð. vo, in der Note geſagt

wotden iſt.



ſfungoſtrafe: verordnet iſt, wider beſſeres
Getdwiſſen gerichtlich angeſchuldigt habenz

 SH) wenn der Aſeendent mit. dem Ehegati

ten des Kindes wahrend der Ehe ehebre—

cheriſchen Untgang gepflogen hat;

6) wenn der Enterbte bey der korperlichen

oder ſittlichen Erziehung.bes Kindes dit

nach den Geſetzen ihm obliegenden Pflich—

ten verletzt, und

7) das Kind in einer unverſchuldeten Noth

dbey eigenem Vermogen nicht unterſtutzt

hat. II. a. J. 806 giz.
So 79.  da

Wenn eingeſetzte. Aeltern; vor ihren Kin

derloſen Deſeendrnten ſterben, ſo treten de

ren Aſcendenten nur dann, und zwar nur
in Anſehung des. Pflichttheils an ihre
Stelle, wenn keine wvollburtige Geſchwiſter

oder deren Kinder vorhanden ſind. II. 2. ſ.
St7. 49a. leq. und konnen bloß, wenn der

Erblaſſer nur helbburtige Geſchwiſter oder

deren Abkommlinge hinterlast, mit dieſen

G2
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zugleich zur Erbfolge gelangen; I. 2. 9.
493. ſeq. Ju Linſehung der Legate aber wird
das Teſtament alsdann einem JnteſtatCo

dieille gleich geachtet. Enkel hingegen treten

in dem Großalterlichen Teſtamente in die
vollen Rechte ihrer vor dem Erblaſſer ver
ſtorbenen Aeltern. II. 2. J. 443.

J

Von den Teſtamenten der Eheleute.

5. po.

Eheleute ſind nach dem Allgemeinen Land

rechte ebenfalls. verbunden, ſich einen Pflicht

theil zu hinterlaſſen, II. 1. g. 633. und kann

der eine Ehegatte, wenn er mit dem andern
in Gemeinſchafti der Guter lebt,' wie ſich
von ſelbſt verſteht, nur uber die eine Halfte

des Nachlaſſes frey verfugen. U. 1. 9. 637.

h. 81.
Dieſer Pflichttheil betragt die Halfte der

durch das Geſetz dem uberlebenden Ehegatten
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beſtimmten! Erbportion 50), und kann dem

ſelben nur wegen ſolcher Verſchuldungen ge
ſchmalert oder gar entzogen werden, die den

Erblaſſer berechtigt haben; wurden, auf Schei

dung anzutragen. II. x. J. 631. 632.

g. 82. z.
Jeder Ehegatte kann in einem beſondern

Teſtamente teſtiren. Es tonnen aber auch
beyde zuſammen ein wechſelſeitiges Teſtament

errichten.
1 nu5.

Von den Teſtamenten erklarter Verſchwender.

 8. Gaſj ttinn
Auch gerichtlicb. grkharte Verſchwender,

wienn ſie auch nicht in ber Eigenſchaft von

Aeltern, Gatten oder; Kindern teſtiren, muſ—

ſen gleichwohl ihren geſetzlichen Erben

5o) Dieſe geſetzliche Erbportion iſt bey drey und
weniger Kindern der vierte, bey mehr als drey

abſteijenden Liuien aber Kindes-KLheil. (pare

virilis) II. 1. S. Gaz. ſeq.



g6 J
einen Pflichtthril hülterlaſſen: Uine., ſi 7 a9

3t. l. 1. 1. Ga22.
vw 84. u ον

Dieeſer Pflichttheil. beſteht: in der Halfte
deſſen, was der) oderidie. geſetzlichen Erben

ab inteſtato bekommen haben wurden.

—DDeD DeI inn ull
in—

Capitel ll..in

Von denjenügen letztwilligen Verordnuſi.

gen, die eine ſtrengere als die gewohn—

liche außere Fotm'erfordern. ĩ

Iuuò'.,]

 rng. gzrr
Heieher gehoren die leſten Willensverord

nungen 4¡

1) der noch nicht vollſtandig Teſta—
mentsmundtgen Perſonen das heißt
derer, die goch hicht dad ahhtzehnite Jahr

zuruckgelegt haben. J. 12. ſ. (1J.;



n) derer, die keine Hande haben, oder
zunicht ſchreibin konnen, J. 12. J. 113.;

z) der Blinden;
H. berer, die nicht horen konnen;

5) der Stuumen, und
G) derer, die in fremden, das iſt, beyden,

oder einer der Gerichtéeperſonen unde—

kannten Sprachen teſtiren.

Artt: g 9
i

„Alle dieſe Perſonen von 1 bis 5. muſſen
i) nicht nur; jum gerichtlichen Protokolle

teſtiren.1), ſondern es muſſen
2) bey den No. 2. bis 5. angefuhrten Te—

ſtamenten, außer den Grrichtsperſonen,

1i) Dieß ſind. alſo teſtamenta nuncupativa ne-
»cellſaria, doch ſteht es den Erbſetzern S87. No.

2. und 5. frey, einen ſchriftlichen Aufſatz zu
ubergeben, welchen der Richter aber dem Erb—

ſetzer vorleſen und was derſelbe dabey erklart
hat, in einem dem Aufſatze bevrzufugenden, und

„mit demſelben zu verſiegelnden Protokolle be—

merken muß. J. 1a2. S. 114.



noch zwey glaubwurdige Manner als
Zeugen zugezogen werden. II. 12. 9.

115. leq.
3) Dieſe Zeugen kann ſowohl der Richter

als der Erbſetzer wählen. J. 12. ſ. 122. 12)

1

Ja) Dieſe. Zeugen muſſen aber mit dem Richter
in keinem ſo nahen Verhaltniſſe teben, das ſie
verhinderte, fur ihn ein gultiges Zeugnis ab—
atulegen. J. 12. S. 120. Allg. Ger. Ord. I. 10.
ſ5. 222. Ein ſolcher Zeuge niuß vor allen Din
gen ein glaubwurdiger Mann, auch kein Ver—
ſchwenber ſeyn, das vierzehute Jahr jzuruckge—

legt haben, Allg. Ger. Ordn. J. 10. 230.
Xo. 13. und ſelbſt keinen Vortheil aut dem
Teſtamente zu erwarten haben, J. 12. S. 119.

weil niemand Zeuge in ſeiner eigenen Sache
ſeyn kann. Bey den Romern konute zwar auch
ein Legatar Zeuge ſeyn, aber da waren auch
ſieben Zeugen zu einem Teſtamente erforderlich,

und es war alſo genug, wenn nur zwey davon
probationie gratia nicht jugleich Legatare waren.
Eben daher bedarf es bey der Publication eines
vor ſieben Zeugen errichteten Teſtaments nicht

der Vorladung aller ſieben Zeugen, ſondern nur

iweyer, weil dieſe zur Bekundung der Wabr
heit binreichend ſind.



bo
24. Sie hraucheu aber bloß wahrend des

Zeitpunkts gegenwartig zu ſeyn, wo
uder Erhbſetzern erkiart, daß ihm das Te

nrcſtament worgeleſent worden, unga er daſ

„ſelhe Zenehmigt habe.

uenn. att u: 7.
Auch die Prajudicialfragen (ſ. 49. No. 2.)

muſſen den Tauben und Stummen ſchriftlich

vorgelegt, und, wenn. der Erbſetzer ſtumm

iſt, auch ſchriftlich von demſelben beantwor-

tet werden. J. 12. 9. 123.

S. 88v.
Bey den Teſtamenten derer, die in einer

fremden, das heißt beyden, oder einer der

Gerichtsperſonen unbekannten Sprache teſti—

ren (S. 84. No. 6.) muſſen

1) zwey vereidete Dollmetſcher, oder zwey

beyder Sprachen kundige, eidlich zu ver

pflichtende Zeugen zugezogen werden;

2) wenn aber eine der Gerichtéperſonen

die Sprache verſteht: ſo bedarf es nur
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Eines Dollmetſchers vderieines Zeugen.

I. 10. ſG. 126. 29.
Z) muft: die Ueberſetzung dnzu  gelegt uund

4 was in beyden Spralthen niedergeſchrie
ben worden, iſt. alsdann in Gegenwart

des Erbſetzers einzuſiegeln und aufzu

bewahren. J. 12. J. 1aquνν
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I

—üutnolben ſchrifllichen und liiünblichen letzten

odlius ll ve 38Willensverorbnungen,
.2

in privilegirter Form, oder von ſolchen letzt
milligen Verorduungen,die mrniger außere

Sdrmlichkeiten arfordern als die, weiche: in. der

c gerieiten Formeabgefat werden muſſen·

naca e deeen
nel 4 i r TJ J 2 uu 19ä« 8 l J

S5. 89:
Vorlanfig! iſt zu bemerken, daß ſich dieſe
Privilegia, von denſen hier geſprochen werden

muß, nicht auf die in nere Form erſtrecken

konnen, wie ſich das in Anſehung der per—



J J

ſonlichen  Eigenſchaften des Erbſetzers und

der Erben von ſelbſt verſteht. Was aber
den Juhalt einer ſolchen privilegirten Verord
nung anlangt, ſo gilt auch hier die Regel,
daß Privilegia nur unbeſchadet dem Rechte

eines dritten ertheilt werden. Allg. Landrecht
Einleit. F. 9. 114,—

Es kann daher denen, die nach den Ge
ſetzen einen Jflichttheil verlangen fonnen,
derſeibe in einen privilegirien Teftaniente kei—

nesweges  entiogen? werben. It. a. 9. 431.

.in.  νν. —t
Ein Verſchwender, uwenn er auch!milita
riſch teſtirt, kann daher.foinen geſetzlichen

Erbeni die: ihnen ab /inteſtato gebuhrenden

Quoten nicht weiter, als die Geſetze es ihm

erlauben, (K. 83 84.) ſchmalern; hinge
gen in Anſehung der außern Form darf er
ſich ſeines Privilegiibedienen, ſo gut ivie
xinem, der noch nichti. das achtzehnte Jahr

auruckgelegt hat, wenn er Soldat iſt, die



h

militariſchen Privilezlad! ſeites GStanbes! zu

ſtatten kömmen milſſen!? u.

 t  fei  atte1
3

v

t.2 ilnl. i r cree1

Von den, dem Laudesherrn ubrogebenen

Teſtamenten.

J. yo.
Die vorunghmſte Art, der in dieſem

Abſchnitte vorkommenden Teſtamente und Co—

dicille ſind unſtreitig die, welche dem Lan—

desherrn ubergeben werden 3). Eine ſolche

Verordnuig- dit ſenf die innerlichen Erfor—
derniſſe hat, iſt zültig/ fobaid die perfönliche

uebergabe glaubhaft bezeugt iſt  und dey
Perſouen, die ur denulie des Landesherrn
gehoren, iſt es genug, wenn dieſelben ihre

Diſpoſition dem Haupte der Familie auch

53). Auch hier ſtritten ſich die romiſchen Rechts
gelebkten: an lolius principis praoſentia ſut-

fieiat? Hellfeld J. F. S. uog. not. ib. all.



nur ſchrafft lich.eingereicht haben, und die:
ſelbe dem CabinetsApechine: oder: einem. Ger

richte zur fernern Aufbewahrung zugefertigt
worden iſt, woruber ialſo ein Beweis vor

banden: ſeinn muſi. l. aac. b. 75. 1764.

n.“
Von den militaäriſchen Teſtamenten.

ttit.
8n i.

s. 9yr.Feiner gehdren ſieher bie wnilitariſchen,

letztwilligen Verordnungen, J. 12. 8. 177. 180.

bey welchen aber ein Vnterſchied zu inachen

iſt, zwiſchen benjenigen Verfugungen die in

Friedengzeiten (teſtamerita militaria) und de

 415uen die wahrenb des Kriess teſtamenun in

piriin?  idqunct. auprocinetu) ertichtet werden.

S.H9h.
Bey militariſchen ſchriftlichen Teſtamen

nten in Hriedenszeiten' gehorl zur außkrn

Zorm bloß lolgendes:  21



„1) der Soldat. muß ſein ſchriftliches Te—

ſtament einem ſeiner vorgeſetzten. Offi

ciere oder dem Auditeure ubergeben.
2) Die Ueberreichung muß in Gegenwart

zweyer glaubwurdigen Zeugen geſchehen.

Z) Der Aufſatz muß vom Erbſetzer unter

ſchrieben ſeyn. J. 12. ſ. 188.
q) Der Offieier oder Lluditeur muß auf

dem Teſtameuntr die Zeit der geſchehenen

Uebergabe bemerken, und den Vermerk

mit den Zeugen unterſchreiben. J. c. J. 189.

5) Hierauf aber ein ſolches Teſtament bey

der erſten Gelegenheit einem Kriegs—

54) Es ſchadet der Gultigkeit eines ſolchen Te
ſtaments nichtt,, weunn der Erbſetzer auch noch
früher ſtirbt, alts es dem Gerichte uberreicht
werden kann. J. aa.. h. 190. ſeq. Diur. Chef ei
unes Regiments kann ſogar ſein Ceſtament und
das dapüber aufgenonmene Protokoll, deſſen

SGuttigkeit unbeſehadet, wenn er unverlenzt ge—

funden wird, in ſeiner Privat, Gewahrſame
behalten. Entſ. d. Geſethe. v. ztriunMay 1785.

Klein's Annal. J. 198.



gerichte zur Verwähtung und Publica

tion ubergeben. 5 12. ſ. 190.

J. 9J
Bey einem mundlich militariſchen Te—

ſtamente in Friedenszelten beſteht die außere

Form darinn

1) daß der Soldat vor ſeinem vorgeſetzten

Officiere oder dem Auditeure und noch
außerdem

2) vor zwey Zeugen:: ſeinen letzten Willen

mundlich erklart;

uuule 3) daß

55)  Durch das Publieandum vom aaten Mari r7y7.

No.g. iſt das Allg. L. R. I. 14. S. a4o dahin
deelariret worden, dnß die Kriegegerichte der
gleichen ſchriftliche militariſche. eſtamente ſelbſt
publiciren, und ſo weit er den bey ſich haben
den militariſchen Nachlas des Erblaſſers betrifft,
ſogleich vollſtrecken, ualsdann aber das Teſta—

ment den Civilgerichten zur weitern Beſorgung

in Anſehung det ubrigen Nachlaſſes zuſenden
dſollen.
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zZ) daß uber die Verfugung des Erbſetzers
ein ſchriftlicher Vermerk gemacht, und

H dieſer Vermerk von den bey dieſer

Handlung erforderlichen Perſonen un
terſchrieben wird, worauf

5 der Officier bey einem. mundlichen Teſta

mente eben das, was derſelbe bey einem
ſchriftlich bergebenen (h. 92. No. 5.)
zu deobachten hat, 1. 12. J. 194. leq.

g. 9q4.
Die Teſtamente der Militarperſonen in

Kriegsze ittn, zu Waſſer und zu Laud ſind
in Anſehungs der außeru Erforderniſſe mit
noch. weuiger Formlichkeiten verbunden.

Dieſe Privilegien finden auch nicht nur

wahrend einer Belagerung, eines Sturms,

oder Treffens ſtatt, J. 12. ſ. 180. 193. ſon
dern wahrend des ganzen Kriegs ſowohl in

den Cantonirungs- als Winterquartieren

16) Gemaß Pubi. vom 14ten Mat 1797.

G



und von der Zeit an, wo das Schiff beſtie
gen worden iſt. J. 12. g. 178.

g. 95.
Jn Anſehung der ſchriftlichen Teſta—

mente dieſer Art iſt es in Ruckſicht der
außern Form genug, wenn bloß eine gemeine
(I. 12. ſ. 184. nicht juriſtiſche) Gewißheit

vorhanden iſt, daß das Teſtament vom unter

ſchriebenen Erbſetzer wirklich herruhrt. Jn

dieſer Hinſicht wird es fur hinreichend ge

halten:
1) wenn ein vom Erbſetzer ſelbſt geſchrie

bener und unterſchriebener Aufſatz in
ſeinem Feldnachlaſſe gefunden wird. J. 12.

g. 183. 187. und

57) Zur vollen Gewißbeit gehoren namlich ſowohl
ſecundum legem humanam als ſecundum di.

vinam ſeripturam (letztere handelt von der
probatione in criminalibus) zwev Zeugen.
L. a2. de teoſtibus. Allg. Ger. Ord. J. 13. S. io.
No. 3. 9 B. Moſ. 19. v. 15.



2) wenn, im Falle ein andrer den Aufſatz
gelſchrieben, und der Erbſetzer ihn bloß

unterſchrieben hat, nur noch die Mit—

unterſchriſt Eines glaubwurdigen  Zeu
gen darunter befindlich iſt. J. 12. h.

184 186. 249.

ſ. 96.
Ein ſolches Teſtament behalt aber nach

geendigtem Kriege nur ein Jahr lang ſeine

Kraft, und verliert dieſelbe ganz, wenn der

Erbſetzer deſertirt iſt. J. 12. ſ. 196. 197.
Jſt iedoch bekannt, daß der Soldat im Kriege

eine ſchwere Wunde erhalten hat, ſo wird
er dennoch nicht fur einen Deſerteur ange—

nommen, wenn gleich innerhalb eines Jahrs,

nach geendigtem Kriege, von ſeinem Leben

und Aufenthalte keine Nachricht eingegangen

iſt. 58)

G 2

58) Publ. vom 14ten Mari 1797. No. 1.
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g. 97.
Mandliche Verordnungen der Milt

tarperſonen in Kriegszeiten genießen nur dann

vor dergleichen Verorduungen in Friedens

zeiten gewiſſe Vorrechte, wenn ſie nicht bloß

wahrend des Kriegs, ſondern im Treffen,
bey einem Sturme oder anderm Gefechte
errichtet worden ſind. (teltamentum in pro-

cinctu ſine libgrua ot tabulis.)

h. 98.
In dieſem Falule aber iſt es hinreichend,

wenn die mundliche Verordnung auch nur
vor einem Oberofficiere erklart worden iſt.

h. 99.
Eine ſolche Verordnung verliert auch.

nicht, wie J. 12. S. 193. verordnet ſteht, daa
durch ihre Gultigkeit, wenn der Erbſetzer die

gegenwartige Gefahr, uberlebt hat; ſondern
es ſoll dabey, wenn kein Widerruf oder Ab—

anderung erfolgt iſt, ſo lange ſein Bewen

den haben, bis nach geendigten Kriege die



Nogimenter in ihre Standquartiere wieder

eingeruckt ſind.

II.

Von den quaſimilitariſchen Teſtamenten.

g. 1co.
Die Geſetze erlauben aber auch andern

als Militarperſonen, militariſch zu teſtiren,

wenn ſie ſich namlich in derſelben Lage wie
Militarperſonen befinden, oder die Umſtande

mehrere Formlichkeiten zu beobachten, ihnen

unmoöglich machen. (teſtamenta qualſi in pro-

rinctu.)

g. ioi.
Zu dieſen Perſonen gehoren

1) alle diejenigen, die der Armee zu folgen

verpflichtet ſind, z. B. Frepwillige un
ter dem Befehle dea commandirenden

Officiers, Kriegsgefangene, Geiſſeln, u.

ſ. w. J. 12. g. 1igo 182.
2) auch diejenigen, die ſich an einem Orte

befinden, wo wegen der obwaltenden



Kriegsgefahr die Gerichte geſchloſſen wor

den ſind, J. 12. ſ. 199.
Z) diejenigen, die ſich an einem Orte auf—

halten, wo wegen einer anſteckenden
Krankheit offentliche Sperre angelegt iſt.

4 Diejenigen, die ſich zur See befinden.

1.

Von den Teſtamenten, die wahrenb einer
Kriegsgefahr oder zur Zeit einer anſtek

kenden Krankheit von Civilperſonen er
richtet worden.

g. 1o2.
Bey Teſtamenten, die wahrend einer

Kriegsgefahr, oder zur Zeit einer anſtecken
den Krankheit gemacht werden, kann die

Stelle des Officiers oder Richters von einem

Prediger, Arzte, Juſtizkommiſſarius oder No
tarius vertreten werden, und wird dazu er

fordert:
1) bey ſchr if tlich en Aufſatzen, daß ſie

vom Erbhſetzer geſchrieben und unterſchrie—
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ben, oder wenn ein andrer ſie geſchrie—

ben, mit der Mitunterſchrift eines Zeue
gen im Nachlaſſe des Erbſetzers gefun

den werden;
2) bey munblichen Verordnungen ſind

aber, wenn der Erbſetzer ſich nicht mit

im Treffen befindet (ſ. 97.), eine der
genannten Perſonen und zwey Zeugen
erforderlich, wie bey militariſchen Te—

ſtamenten in Friedenszeiten. 1. 12. h. 198.

J. 103.
.Diâeß Privilegium nimmt aber erſt von

der Zeit ſeinen Anfang, wo der Ort oder
die Gegend wegen der ausgebrocheuen Krank

heit geſperrt worden iſt, oder wegen der

Kriegsgefahr der gerichtliche Gang der Ge

ſchafte aufgehort hat; J. 12. ſJ. 202. auch
gelten dergleichen Teſtamente nur auf ein

Jahr uach wieder aufgehobner Sperre oder
wiederhergeſtelltem Gange der Geſchafte. 1. c.

gJ. 201.
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—DVon den Teſtamenten zur See.

S. l1e4.
Wenn ſich jemand zur See befindet, und
ſich, auf dem Schiffe ſein Teſtament zu errich

ten, genothigt ſieht: ſo iſt in dieſem Falle,
ebenfalls die militariſche Form erlaubt, und

kann alsdann der Schiffskapitan die Stelle
des Officiers vertreten, dem es ſodann, wenn

der Erbſetzer zur See ſtirht, obliegt, deſſen
Teſtament den Eivilgerichten zur Publication

zu uberreichen. J. 12. J. 180 182. 206. 198.

g. l1os.
Ein ſolches Teſtament gilt aber nur,

wenn der Erbſetzer wirklich auf der Gee,
ehe das Schiff einen Hafen erreicht, oder

zwar erſt nach dem Einlaufen, jedoch ſo kurz
darauf verſtirbt, daß er vor einem ordentlich

beſetzten Gerichte ſeine Verordnung nicht hat

widerrufen oder beſtatigen konnen. J. 12.

g. 207.



IV.
Von den Teſtamenten vor Dorfgerichten.

g. 106.
Eine eigene Art privilegirter Teſtamente

ſind auch diejenigen, die in ſchleunigen Fal—

len an Orten errichtet werden, wo kein or
dentliches Gericht zu haben iſt, wie dieſes

oft der Fall auf dem platten Lande und in
kleinen Stadten ſeyn kann (teſtainenta ruri

condita). Die unumgangliche Bedingung

(conditio ſine qua non) dabey iſt, daß Ge

fahr auf dem Verzuge haften muß. J. 12.

ſ. gz
g. 107.

Unter einem Dorfgerichte] verſteht das

Altg. Landrecht
1 einen Schulzen, und

2) zwey vereidete Schoppen

59) Eigentlich muſſen die gewohnlichen Gerichte-
ſchoppen dazu genommen werden, J. 12. S. 84.
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3) mit Zuziehung eines vereideten Gerichts

ſchreibers. s0)
Jſt kein Gerichtsſchreiber zu haben, ſo

kann jedoch in deſſen Ermangelung der Pre—

diger, Caplan, ein Juſtizkommiſſarius oder

ſind aber deren keine vorhanden, ſo konnen in
ſchleunigen Fallen auch andre ad hunc actum

aiu vereidende Perſonen ihre Stelle vertreten.
Ob die Vereidung vorausgeht oder nachfolgt,
iſt einerley, J. 12. S. 132. doch iſt es rathſam
in jedem Falle dergleichen Perſonen im voraus
darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie ihr Zeug
niß wurden beſchworen muſſen, und daß dieſes

geſcheben, im Protokolle zu verſchreiben.

6o) Der Gerichtsſchreiber oder Aetuarius kann bey
dieſer Handlung nie die Stelle des Richters
vertreten; auch wenn er von demſelben hietiu
einen beſondern Auftrag erhalten haben ſollte.
Deßhalb ſind auch die zwep Schoppen allein

nicht binreichend, wie dieß doch der Fall beym

Richter ſeyn wurde. Hellleld J. F. S. 14ui.
ſagt: nee dubium olſt quin judex (in eivili-
bus) ſuan vices actuario demandare polſit,
ſicque teſtamentum coram actuario delegato
ot ſcabinis conditum ſublilſtat.
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auch ein bloßer Notar deſſen Stelle gultig
vertreten. J. 18. H. 94.

 S. 108.
Der Gerichtsſchreiber, oder wer deſſen

Stelle vertritt, hat alles das zu beobachten,

was oben K. 45 52. von der, bey der
An- und Aufnahme ſchriftlicher und mund

licher Teſtamente zu beobachtenden außern
Form geſagt worden iſt. 5)

S. 10o9.
Da aber bey Dorfgerichten nicht allemal

ein in Amt und Pflicht ſtehender Rechtsge

lehrter zugegen ſeyn kann: ſo verſteht es ſich

wohl von ſelbſt, daß, wenn ein ſolches Dorf
gericht auch Fehler begeht, ihm dieſe nicht

wie einem ordentlich beſetzten Gerichte (9. 48.

49.) angerechnet werden konnen.

61) Die am Echluſſe beygefugten Formulare einet

An- und Aufnahme-Protokolls werden die Sache

noch deutlicher machen.

S]



g. 1io.
Ob der Aufſatz verſtegelt und in Gegen—

wart des Erbſetzers uberſchrieben werden
muß? daruber beſtimmt das Allg. Landrecht

nichts s2), und es iſt daher wohl hinrei—
chend, wenn nur die Unterſchriften gehorig

beſorgt werden und das Dorfgericht, das

ſolchergeſtalt an- oder aufgenommene Teſta
ment dem Gerichtshalter bey deſſen Zuruck—

kunft unverzuglich ubergiebt, welcher ſodann

verautwortlich wird, wenn er die Handlung

in dem Falle, daß er den Erbſetzer noch am

62) Es ware iu wunſchen, daß in Auſehung der
vor Dorfgerichten an- und aufiunebmenden Te—

ſtamente ganz umſtandliche Vorſchriften vorhan
den waren, da einmal ſchon nicht die gemeine
Form ganz genau beobachtet werden kann, und
es. i. B. iweifelhaſt iſt, wie es mit dem Ueber—
ſchreiben, Zuſiegeln und der interimiſtiſchen Auf—

bewahruug des Teſtaments gehalten werden ſoll.

Was hier und in den Formularen angerathen

wird, kann, wenn es beobachtet wird, wenig
ſtens nichte ſchaden.



Leben antrift, nicht ſogleich legaliſirt. J. 12.

g. 95 97.
g. i1t.

Jndeſſen wurde es immer wohlgethan
ſeyn, wenn der Prediger ſtatt des Gerichts—

ſiegels das Teſtament mit dem Kirchenſiegel

beglaubigte, und den Umſchlag auch mit dem
Siegel des Erbſetzers verſehen ließ. Die

uübrigen Perſonen aber brauchen ihr Siegel

nicht beyzudrucken, da ſie wohl ſelten Pet—.
ſchafte haben, und auch ehemals, als noch

die Teſtamente vor ſieben Zeugen im Ge—

brauch waren, die Geſetzcommiſſton coneclu

dirt hat, daß zur Gultigkeit eines auf dem

Lande errichteten Teſtaments die Unterſieglung

der Zeugen nicht erforderlich ware 2).

63) Conel. der Geſetze. v. igten Febr. 17u1. beſt.
per Relor. v. zten Marm a. oj. G. vollſtandige
Sammlung aller bisher ergaugenen Entſchei—
dungen der Konigl. Preuß. Geſetzeommiſſion
iſte Samml. Berl. 1794.

1
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g. 112.
Eben das gilt in kleinen Stadten, wo

in Ermangelung eines ordentlich beſetzten

Gerichts der Policey-Magiſtrat mit Zuzie
hung des Predigers oder Caplans, oder eines

Juſtizkommiſſars oder Notars ebenfalls gultig
Teſtamente auf und annehmen kann, und

ſich dann gegen den ordentlichen Richter eben

ſo verhalten muß, wie das Dorfgericht gegen

den Gerichtshalter. (J. 110.) 1. 12. h. 99.

54
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I.

Annahme-Protokoll.

Actum Meerfeld, den zten May 1797.

Nachmittags 34 Uhr in der Wohnung
des Herrn Amtmann Meyer.

Der hieſige Amtmann Herr Meyer hat, in

Abweſenheit des Gerichtshalters und Ge
richtsſchreibers, den unterſchriebenen Pfarrer

erſuchen laſſen, an deren Stelle ſein Teſta—

ment in ſeiner Behauſung anzunehmen, da

er bey ſeiner gegenwartigen ſchweren Krank

heit nicht wiſſe, ob er die Zuruckkunft ge
dachter Gerichtsperſonen noch erleben werde.



Der unterſchriebene Pfarrer hat ſich daher

mit Zuziehung
1) des Schulzen Peter Wirth, unb
2) der beyden vereideten Schoppen Chri—

ſtoph Ehrmann und Sigmund Frey

in die Wohnung des ihm von Perſon genau
bekannten Herrn Amtmanns Meyer verfugt.

Es befindet ſich derſelbe zwar dey ſeiner

ſchmerzhaften Krankheit bettlagrig, aber doch

vollkommen im Stande, ſeine Gedanken,

wie in geſunden Tagen, mit Beſtnnung unb
Bewußtſeyn zu außern. Herr Meyer erklart

den Erſchienenen aufs neue, wie er Willens
Jware, ihnen in Ermanglung des Gerichts

bhalters ſein ſchriftliches Teſtament zu uber

geben, um es dem Gerichtshalter bey deſſen

Zuruckkunft einzuhandigen und überreicht zu

gleicher Zeit eine mit drep Siegeln und mit

der Aufſchrift:
Hierin iſt mein letzter Wille. Meerfeld den

asſten April 1797. Johann Heinrich Meyer

verſehene Schrift.

Hier
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Hierauf werden demſelben noch folgende

allgemeine Fragen zur Beantwortung vorge

legt:

1) Wie alt er ſey? Antw. 55 Jahr.
2) Wie er mit Vornanien heiße? Antw.
Johaun Heinrich.
z) Ob er wiſſe, was im Teſtamente ent

halten ſey? „ja, er habe es ſelbſt ge
ſchrieben.“

4) Ob er einen, Erben eingeſetzt? „Ja.“
5) Ob und wie viel er Kinder habe?

6) (wo nicht) Ob ſoine Aeltern noch am
Leben?.

7) Ob er dieſe Notherben nicht ubergan

gen habe?
8) Ob er verheirathet ſey? H

Es verſteht ſich, daß der Prediger bey den
Fragen von No. 5 18. erforderlichen Falls
nach dem Jnhalte deſſen, was oben S. 58 132.
von den Teſtamenten der Aeltern, Kinder und
Ehegatten geſagt worden iſt, zu belehren ſuchen

muß.

H



9 Ob er ſeinen letzten Willen eigenhandig

uunterſchrieben habe?

10) Ob er dieſe Verfuagung freywillig oder

aufi Jentandes Zureden oder gar Zwangs

weiſe gemacht habe? „Nein.“

11) Ob er das Teſtament ſelbſt in den
Umſchlag gelegt habe, oder ob er es
durch einen andern in ſeiner Gegenwart

habe in den Unſſchlag einſiegeln laſſen?

„Er habe es ſelbſt gethan.“«
12) Ob er uberzeugt ſey, daß in der uber

gebenen zugeſiegelten Schrift ſein letzter

Wille enthalten, und kein andres Do
kument untergeſchoben ſey? (dieſe Frage

iſt nur nothig, wenn nach No. 11. das
Teſtament von einem andern als dem Erb

ſetzer in den Umſchlag gelegt worden iſt.)

13) Ob er die auf dem Couverte befindli—

chen drey Siegel und die auf der andern
Seite deſſelben befindliche Aufſchrift und

unterſchrift fur die ſeinigen anerkenne?

„Ja.““



und da weiter nichts mehr zu verſchreiben
iſt, ſo wird das qu. Teſtament zur weitern

Beforderung an den Gerichtshalter von dem
mitunterſchriebenen Pfarrer in Empfang ge

nommen, zu den drey Siegeln, in Ermanglung

des Gerichtsſiegels, noch das Kirchenſiegel
gedruckt, und dem Herrn Erbſetzer uber den

Empfang ſeines Teſtaments eine Quittung

ausgeſtellt, worauf der Erbſetzer dieſes ihm

vorgeleſene Protokol zum Zeichen der Geneh

migung

 Johann Heinrich“ Meyer
unterſchreibt, und dieſer ganze Actus ge
ſchloſſen wird.

a. u. ſ.
Ernſt Ferdinand Schmidt, paſtor loci.

Peter Wirth, Dorfſchulz.
Chriſtoph Ehrmann, vereideter Schoppe.

Sigmund Frey, Schoppe.
Hierauf muß das Protokoll in Gegen

wart des Erbſetzers mit deſſen Teſtamente

H 2
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zugleich in Einen Umſchlag gelegt und der—

ſelbe uberſchrieben werden:

Hierin liegt der heute uns Unterſchrie—

benen ſchriftlich ubergebene letzte Wille
des Herrn Amtmanns Johann Heinrich

Meyer. Meerfeld, den zten May 1797.

N. N. des Paſtors,

des Schulzen, und
der zwey Schoppen.

J

auch muß ſodann der Umſchlag mit dem Kir

chenſiegel verſehen werden, und kann der
u Erbſetzer, wenn er will, auch ſein eigenes

Siegel beyfuge. J



II.

Aufnahme-Protokoll.

Actum in der Wohnung des Hrn. Guts—
beſitzes Voß, Nachmittags 34 Ulhhr.

Mosbach den 22ſten May 1797.

Da Herr Gutsbeſitzer Carl Chriſtoph Voß
ſich, gegenwartig ſehr krank befindet, und ſich

deßhalb veranlaßt fuhlt, unverzuglich ſeinen

letzten Willen zu erklaren, der Herr Gerichts
halter und Gerichtsſchreiber aber gegenwar—
tig verreiſ't ſind: ſo hat ſich derſelbe an den

unterſchriebenen Pfarrer gewendet, und die
J
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ſen, in Ermanglung der Gerichtsperſonen,

erſucht, ſeinen letzten Willen aufzunehmen.

Letzterer hat ſich daher mit Zuziehung

1) des Schulzen Gottfried Meher
2) des vereideten Schoppen Simon Schulz,

und weil der andere Schoppe gegenwar

tig ebenfalls abweſend iſt,

z) des Bauern Johann Rohloff,
in die Wohnung des Herrn Voß veffugt.

Dem Bauer Rohloff wird zuforderſt die

Abſicht ſeiner Hieherberufung bekaunt ge
macht, daß er nämlich die letzte Willenser—

klarung des Herrn Voß utlt auhoren ſolle,
und um ſo mehr alle Aufmerkſamkeit anzu

wenden habe, daß dieſer letzte Wille aufs
genauſte nach der Abſicht des Erbſetzers ver

ſchrieben würde, da er erforderlichen Falls

die Richtigkeit der ganzen Verhandlung be—

ſchworen mußte, welches aufs gewiſſenhaf

teſte zu thun der Bauer Rohloff nach dieſer
vorgangigen Ermahnung hiemit auch an—

gelobt.
J
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Hiernachſt wird bemerkt, daß der Erb

ſetzer uns allen von Perſon genau bekannt

iſt, und daß, ſich derfelbe zwar krank und
im Bette, jedoch bey dem Gebrauche aller
derjenigen Seelenkrafte befindet, die zur Er—

klarung eines letzten Willens erforderlich ſind.

Derſelbe wiederholt nunmehr ſeinen An—
trag; wegen Aufnahme ſeines letzten Willens,

und erklart zuforderſt:
1) wie er außer ſeiner Frau und einem

unmundigen Sohne, Carl Ferdinand,

keine Notherben habe, und
2) daß er lauter freyes Vermogen beſitze,

und uber ſein Gut Grunhofchen frey
verfugen konne.

Er ſetze demnach

a. ſeinen unmundigen Sohn Carl Fer

dinand, und
b. ſeine Ehegattin—

zu ſeinen alleinigen Erben ein, jedoch ſolle
ſeine. Frau nur ein Viertel ſeines Nachlaſſes

erhalien.
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Sollte ſein Sohn vor Erreichung der

Großjahrigkeit ſterben: ſo ſubſtituire er dem

ſelben auf zwey Sechstel ſeines Nachlaſſes
ſeinen Vetter den Lieutenant Friedrich von

Simtnern, Regiments Herzog Hollſtein Beck.

Sodann verordne er folgende Vermacht—
niſſe: ſeinem Bedienten Chriſtian Hermann

zweyhundert Thaler, ſeiner bisherigen War

terin Eliſabeth Lehwald funfzig Thaler, der
Kochin Anna Freyhold iqo Rthlr. geſchrie—

ben Einhundert Thaler. Dieſe ſammtlichen
Legate ſollen von dem Erbtheile ſeines Sohns

ausgezahlt werden.

Zum Vormunde ſeines Sohnes beſtimme

er lediglich ſeine Ehegattin.
Jeder der hier zur Aufnahme ſeines letz—

Nebenſtehende Ver, ten Willtens erſchjene—

acguniſe nm ate nen Perſonen vermache
Gegenwart genehmiget er einen Friedrichsd'or,
worden

Wilhelm Lohbach, als dem Pfarrer aber drey,
erbetener Zeugt.

Matthias GSargen, als welche aber aus dem
Zeuge.

ganzen Nachlaſſe bezahlt
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werden ſollten. Weiter habe er nichts zu
erklaren, und wünſche er bloß, ohne alles
Geprange an einem Morgen um a Uhr be—

graben zu werden, wann er vorher drey
Tage todt gelegen hatte. Unterſchreiben
konne er nicht, weil er zu ſchwach ware.

Es wird daher mit der Handlung abge—
brochen, ünd muſſennoch als Zeugen der

hieſtge Schmidt Sargen und der Pachter

Lohbach herbeygerufen werden, um ſowohl

den Mangel der Unterſchrift des Erbſetzers
zu erganzen, als auch in deſſen Namen die

zuletzt ausgeſetzten Vermachtniſſe noch beſon
ders zu beglaubigen.

Continuatum 5 Uhr, wie oben.

Es erſcheinen nun der Schmidt Sargen
und der Pachter Herr Lohbach. Dieſen wird
die Abſicht ihrer Berufung bekaunt gemacht,

worauf dem Erbſetzer dieſes Protokoll vom



Aufange. an vorgeleſen, von demſelben ge
nehmigt und Namens deſſelben wie folgt

»Matthias Sargen, als Zeuge, Namens

des Herrn Voß.
Wilhelm Lohbachn, als Zeuge, Namens

des Herrn Gutbeſttzers  Voß auf Grun

hofchen.
hier und oben am Rande relp. unterſchrieben

und beglaubigt wird.

A. U. noeie
Peter Seyffert, gypfarrer.

Gottfried Meyer, Schuljz.

Simon Schulz, Schoppe.

Johann Rohloff, ſtatt des zweyten

Schoppen.

J— J

Dieſes Protokoll muß, in Gegenwart des
Erbſetzers zu mehrerer Sicherheit mit deſſen

Petſchafte eingeſiegelt, und allenfalls mit dem



Kirchenſiegel verſehen auch uberſchrieben und

der Ueberſchrift
Hierin liegt der unterm heutigen Da—

tum vor uns mundlich erklarte letzte
Wille des Herrn Gutsbeſitzers Carl Chri—

ſtoph Voß. Mosbach den 22ſten May

12797.
von den Perſonen des Dorfgerichts unter

ſchrieben werden.





Neue Verlags-Bucher des Verlegers.

Boswells, James, Denkwurbigkeiten aus Samuel
Johnſons Leben. Nach der iweyten engliſchen

Ausgabe uberſetzt. Erſter Band. 8.

Georgi's, J. G. geographiſch-phoſikaliſch- und na
turhiſtoriſche Beſchreibung des Ruſſiſchen Reichs,

zur Ueberſicht bisheriger Kenntniſſe von dem
ſelben. Erſter Band. Beſchreibuug der eintelnen
Statthalterſchaften. Erſte Abtheilung. Statt

halterſchaften des nordlichen Rußlands. gr. 8.

Hagens, K. G. Lehrbuch der Apothekerkunſt. Zwey
CTheile. Funfte rechtmaßige und ſehr vermehrte

Ausgabe. gr. 8.
Jeſter, F. E. uber die kleine Jand, zum Gebrauch

angehender Jagdliebhaber. Vierter Band. 8.

Kants, Jmmanuel, Metaphyſik der Sitten. Erſter
Band: Metaphyſiſche Aufangsgrunde der Rechts—
lehre. Zweiter Band: Metaphyſiſche Anfangs—
grunde der Tugendlehre. gr. 2.

Konige, die wahuſinnigen. Hiſtoriſche Gemalde.
Erſte Abtheilung: Erich der Vierzehnte, Konig

von Schweden. Zwepte Abtheilung: Karl der
Sechſte, Konig von Frankreich. 8.

Linde, J. W. Jrenaus uber das Kriegéubel, zur
Beruhigung an ſeinen Freund. 8.

Plato's auserleſene Geſprache, uberſetzt von Friedrich
Leopold Grafen zu Stollberg. Dritter und
letzter Band. gr. 8.



Schmaltz, Theodor, Enecyklovadie der Kameralwiſ—
ſenſchaften. Zum Gebrauch alkademiſcher Vor—

leſungen. gr. 8.
Schulz, Johann, kurier und grundlicher Abriß der

reinen Mathematik. gr. 8.
Taſchenbuch fur angehende Aerzte und Wunbartte,

uber die praktiſche Arzneimittellehre in ihrem
ganzen Umfange. Erſter Baud. 8.

neberſicht, alphabetiſche, der gebrauchlichſten ein—
fachen und zuſammengeſetzten Armeimittel, nach

ihrer Doſis, Form und Miſchung. 8.

Musikalien:
Fiicherliod, in Mutik getetat von R
Jeſter, der Triumph der Liebe, oder das kuhne

Abentheuer. Feenoper in vier Aufiugen; in
Muſik geſetzt von C. D. Stegmann, und von
ihm ſelbſt im Klavierausiug herausgegeben.

Querfolio.
der Greis und ſein Stab; in Muſik geſetzt von

Frani Lauska.
Matthition's, Adelaide, ein Gedicht; in Murik

gereter von J. E. R.*
















	Unterricht über die innern und äußern Erfordernisse letztwilliger Verordnungen nach den Vorschriften des Allgemeinen Preußischen Landrechts
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Leerseite]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X

	Inhalt.
	[Seite]
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI

	Einleitung.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Abschnitt I. Von den innern und äußern Erfordernissen der gewöhnlichen oder gemeinen Testamente.
	Capitel I. Von der innern Form letztwilliger Verordnungen.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	Capitel II. Von der äußern Form schriftlicher gemeiner Testamente.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	Capitel III. Von Codicillen.
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56


	Abschnitt II. Von den letzten Willensverordnungen, bey denen eine strengere, theils innere, theils äußere Form als bey den gewöhnlichen oder gemeinen Testamenten erforderlich ist.
	Seite 57
	Capitel I. Von denjenigen letztwilligen Verordnungen, die eine strengere innere Form erfordern; oder bey denen auf Pflichttheile Rücksicht genommen werden muß.
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

	Capitel II. Von denjenigen letztwilligen Verordnungen, die eine strengere als die gewöhnliche äußere Form erfordern.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90


	Abschnitt III. Von den schriftlichen und mündlichen letzten Willensverordnungen, in privilegirter Form, oder von solchen letztwilligen Verordnungen, die weniger äußere Förmlichkeiten erfordern als die, welche in der gemeinen Form abgefaßt werden müssen.
	Seite 91
	Seite 92
	I. Von den, dem Landesherrn übergebenen Testamenten.
	Seite 93

	II. Von den militärischen Testamenten.
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100

	III. Von den quasimilitärischen Testamenten.
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104

	IV. Von den Testamenten vor Dorfgerichten.
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110


	I. Annahme-Protokoll.
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	II. Aufnahme-Protokoll.
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	[Leerseite]

	Neue Verlags-Bücher des Verlegers.
	[Seite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 153]
	[Seite 154]
	[Colorchecker]



